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Die persischen Münzen , auf denen sich die Embleme 
des zoroastrischen Cultas finden, zeigen mindestens zwei 
verschiedene Arten alter persischer Schrift. Die eine ist 
die von Silvestre de Sacy entzifferte Schrift der älteren Sä- 
sänidenmünzen. Sie dient eine Sprache wiederzugeben, die 
mit derjenigen wesentlich identisch zu sein scheint , welche 
AnquetilDwpen^on unter dem Namen Pehlewiißx^ die Fär- 
sen in Indien kennen lernte ; sie trägt deutlieh das Gepräge 
einer semitischen Schriftart und hat ein recht alterthümliches 
Ansehen. Die einzelnen Charactere stehen noch unverbun- 
den da; die Form derselben ist ziemlich roh. Doch zeigt 
eine nähere Untersuchung , dass sie sich von den älteren 
Formen des semitischen Alphabetes mitunter schon bedeu- 
tend entfernt , und die unterscheidenden Kennzeichen meh- 
rerer Buchstaben sind zum Theil in dem Grade verwischt, 
dass die Lesung der Schrift dadurch ausjserordentlich er- 
schwert wird. Kein Wunder daher, wenn die Erklärung 
der Münzinschriften , in denen diese Schriftart angewandt 
ist, seit de Sacy's ruhmwürdigen Arbeiten eben keine nen- 
nenswerthe Fortschritte gemacht hat. Von der Zeit mögen 
indessen allerdings noch wesentliehe Verbesserungen und 
Erweiterungen der durch de Sacy gewonn«icn Grundlage 
zu erwarten sein ; ich selbst muss leider gestehen, dass ich 
nicht versucht habe, meinem unvcrgesslichcn Lehrer auf 
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diesem Felde nachzueifern, obgleich se mir an Aufforderung 
dazu nicht gefehlt hat. Meine Studien haben lange genug 
in benachbarten Regionen geweilt , um mich zu einer Un- 
tersuchungsreise auf dies Gebiet zu veranlassen. Allein 
theils stand mir im rechten Moment der Zugang zu solchen 
Sammlungen nicht offen , wo Studien dieser Art mit Erfolg 
unternommen werden können , theils hatten jene Münzen 
mit ihrer unschönen und undeutlichen Schrift jederzeit et- 
was Abschreckendes für mich ; ich schob sie gern auf die 
Seite und habe ihnen bis heute kein eindringendes Studium 
gewidmet. 

Es giebt aber auf persischen Münzen mit den Emble- 
men des zoroastrischen Cultus^ noch eine zweite Art alter 
persischer Schrift, jener ersten unläugbar verwandt, aber 
jünger, zierlicher und bequemer, mit Gharacteren, die sich 
theilweise zu Gruppen verbinden. Diese zog als eine gute 
alte Bekannte mich sehr an, seit ich vor vielleicht nun zehn 
Jahren zuerst auf Münzen aufmerksam wurde , deren Le- 
genden darin abgefasst waren. Es war dieselbe Schrift, 
mit der ich in den Jahren 1826 und 1827 in Paris Bände 
vollgeschrieben, diejenige, mit der Anquetil's Parsen ihr 
Pehlewi schrieben, wie es ihre Nachkommen noch heute 
thun. Von Zeit zu Zeit hatte ich seitdem Gelegenheit , auf 
solche Münzen einen flüchtigen Blick zu werfen, aber nicht 
mehr. Eine Erklärung derselben gab es, soviel ich erfahren 
konnte, nirgend, nicht einmal einen Erklärungsversuch, der 
Aufmerksamkeit verdient hätte. Gern hätte ich den Inhalt 
erforscht und der gelehrten Welt aufgeschlossen ; aber die 
Möglichkeit einer längeren Untersuchung zeigte sich nicht 
und dem flüchtig Beschauenden schien es bald bei massig er- 
haltenen Exemplaren, als sei an eine einigermassen sichere 
Lesung gar nicht zu denken, bald wollte sich doch auch bei 
besseren der Inhalt nicht sofort erschliessen, so geläufig mir 
auch die Schrift war, und meiner mehrjährigen Beschäfti- 



gung mit der sogenannten Pehlewi- Sprache ungeachtet; 
denn dass die Sprache dieser Münzinschriften mit derjenigen 
identisch wäre, welche die Parsen mit derselben Schrift 
schreiben, liess sich um so mehr erwarten, da de Sacy 
bereits auf den Säsänidenmünzen mit der roheren Schriftart 
eine fast gleiche Sprache gefunden hatte. Ein einziges 
Wort , das den Umständen nach nur für den Eigennamen 
eines Herrschers gehalten werden konnte, las ich ohne 
Mühe bereits vor einigen Jahren bei Gelegenheit eines kur- 
zen Besuches im königlichen Münzcabinet zu Kopenhagen. 
Dies war dps Wort Churschid, wohl geeignet meine Neu- 
gier rücksichth'ch des weiteren Inhalts dieser Münzinschrif- 
ten zu steigern 5 denn wer ist Chvrschid? Ich meinte ein- 
mal eine Aufklärung darüber zu finden in dem von meinem 
Freunde Mohl bekannt gemachten Mugmil et-tewdrich 
(Joum. Asiatique, 3. serie, tom. XI. p. 266). Diesem 
Werke zufolge hiess die Königin Azermidocht ursprüng- 
lich Churschid, Aber der Name stand neben dem Kopfe 
eines Mannes^ und dass die Königin Azermidocht einen 
Mannskopf gehabt habe , steht nicht im Mugmil. 

Im vorigen Herbste war ich längere Zeit , mit ander- 
weitigen Arbeiten beschäftigt, in Kopenhagen und ver- 
sprach mir nur für spatere Jahre ein ernstliches Studium 
jener Pehlewi - Münzen , als mich ein glücklicher Stern am 
31. October in das königliche Münzcabinet fährte. Einen 
Blick musste ich doch auf meine geheimnissvollen Lieb- 
linge werfen , die mir mit jener zuvorkommenden Freund- 
lichkeit vorgelegt wurden, durch die der Reisende in Kopen- 
hagen so angenehm verwöhnt wird. Ich nehme eine der 
Münzen in die Hand , drehe sie einmal herum , und — die 
Schuppen fallen mir von den Augen ! In weniger als einer 
Stunde Zeit hatte ich die Inschriften sämmtlicher im königl. 
Cabinet vorhandener Exemplare dieser Art von Münzen 
gelesen und erklärt. 
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Warum war niir das nicht früher gelungen ? und wie 
kommt es , dass die Erklärung , welche ich ohne Hexerei 
gefunden habe und nunmehr bekannt zu machen im Stande 
bin , nicht längst von irgend einem anderen Freunde orien- 
talischer Numismatik oder Sprachkunde gegeben wurde? 
Erwägt man die Umstände recht , so muss man gestehen, 
dass nicht nur dringende Aufforderung vorhanden war, sich 
an die Lösung der Aufgabe zu machen , sondern auch alle 
Aussicht auf ein Gelingen des Versuchs. Es handelte sich 
um Münzen, von denen sich in manchen bedeutenderen 
Sammlungen wohlerhaltene Exemplare vorfinden, die gros- 
sentheils ein höchst raerliches Gepräge tragen und Legen- 
den in einer hübschen, reinlichen Schrift, die nicht erst ent- 
ziffert zu werden brauchte , weil sie uns mit der Erklä- 
rung von den Parsen überliefert worden und das Alphabet 
derselben seit der Herausgabe von AnquetiFs Zend-Avesta 
Jkd^mann zugänglich ist; um Münzen, die ein erhöhtes 
Interesse in Anspruch nehmen, weil sie grossentheils neben 
der Pehlewi-Schrift zugleich kufische Gharactere zeigen und 
die Entscheidung über iüt Anfänge des arabischen Münz- 
wesens grossentheils auf dem richtigen Verständnisse dieser 
persischen bilingues zu beruhen schien; — und dennoch 
blieben die Pehlewi-Legenden ungelesen ! Herr von Fräjm 
schrieb im J. 1822 in seiner Abhandlung über dieGhosroen- 
Münzen der frühern arabischen Ghalifen '*'y in Bezug auf 
Münzen, welche diese Legenden tragen: ,, Noch näher 
würde man freilich der Wahrheit kommen und vielleicht 
auch erfahren, a,uf wen der auf der Vorderseite dieser 
Münzen befindliche Kopf eines Königs mit geflügelter Tiara 
zu deuten ist, wenn man die Pehlewi- Inschriften, die auf 
allen denselben vorkommen , entziffert hätte. Man hat es 



*) Jahresverbandlongen der linrlän (tischen Gesellscb. f. ttit. u. 
Kunst, Bd. II. S. 415 f. 



aber bisher umsonst versucht, sie zu lesen. Es niuss 
dies auffallen , wenn man erwägt , dass die Legenden der 
Sasaniden- Münzen selbst ihren Erklärer gefunden haben. 
Woher mag es kommen, dass diese spätere PehleWi-Schrift 
unenträthselt hat gelassen werden müssen? Mir ist einge- 
fallen, es möge daher rühren, dass arabische Künstler selbst 
hier die Stempelschneider gemacht, und dass diese, als 
Fremdlinge mit der Pehtewi-Schrift, sie entstellt und unkennt- 
lich gemacht haben.** Herrn von Prähn's Verwunderung, 
wie er sie hier aussprach , war gerecht , und dies um so ^ 
mehr, da sich nun ergiebt, dass die arabischen Stempel- 
schneider an der Verspätung *einer Erklärung dieser Legen- 
den ganz unschuldig sind, und es einer eigentlichen JSntzif- 
ferung überhaupt nicht bedurfte. ^ 

Den kufischen Legenden, die neben pehlewischen vor- 
kommen, erging es allerdings besser; sie sind frühzeitig 
beachtet und vielfältig besprochen worden , ausführlich zu- 
letzt, so viel ich weiss, und mit dem besten Erfolge im 
Jahre 183S von Herrn von Frähn selbst, diesem kundigsten 
Bebauer des weiten Feldes muhammedanischer Münz- 
kunde *). In Beziehung auf die Pehlewi- Legenden aber 
äusserte derselbe bei dieser Gelegenheit nur Folgendes: 
,,Die Inschriften neben dem Feueraltar, so wie hinter dem 
Kopfe auf der Vorderseite , haben noch nicht ermittelt wer- 
den können. Die Schrift scheint eine Abart des Pehlewi zu 
sein. So lange wir nicht im Stande sein werden, diese in 
einheimischer Schrift abgefassten Legenden zu entziffern 
und in ihnen vielleicht die Namen der kleinen Parsenfürsten 
Taberistans, von denen diese Münzen herrühren, zu lesen, 
können wir uns zur Bestimmung des Zeitalters derselben 



*) S. die Münzen der Chane vom Ufas Dschutscbi's. S. 63 f., 
womit dann zu vergleichen: Frahn , Sammlnng kleiner Abhand- 
langen, S. 29 f. 59 ff. 164 f. 
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nur an die auf ihnen vorkommenden arabischen Namen 
hallen." 

Es mögen wohl mehrere Numismatiker mit Herrn von 
Frähn in dem Irrthume befangen gewesen sein , es bedürfe 
erst einer Entzifferung der einheimischen Schrift auf jenen 
Münzen , als einer Abart des Pehlewi , während sie doch 
wesentlich die bekannte , von den Parsen überlieferte Peh- 
lewi -Schrift selbst ist. Dass dieser Umstand dem gelehrten 
Manne entging , darf ihm indessen nicht hoch angerechnet 
werden ; seine Studien hatten ihn nicht grade dem Gebiete 
der alt -persischen Sprachen zugeführt und ihm als Numis- 
matiker war gewiss zunächst nur jene ältere Schrift der 
Säsänidenmünzen bekannt, die man seit de Sacy's Entziffe- 
rung mit dem Namen PeA/ew^a- Schrift zu bezeichnen sich 
gewöhnt hatte. Wäre aber auch Hr. v. Frähn über die Be- 
schaffenheit der Schrift nicht im Irrthum gewesen, so hätte 
er doch die Erklärung der Legenden seinerseits füglich ab- 
lehnen dürfen. Allen Umständen nach musste man, wie 
gesagt , vermuthen, dass die Pehlewi-Schrift auch Pehlewi- 
Sprache ausdrücke. Die Kenntniss dieser aber bloss um 
jener Jnschriften willen erwerben zu sollen, ist mehr als 
verlangt werden kann, weil zugleich mehr als nöthig ist. 
Diese Arbeit fiel am natürlichsten denjenigen Orientalisten 
zu, die aus den alt -persischen Sprachen und namentlich 
aus dem Pehlewi ein Studium gemacht haben , also etwa 
meinem geehrten Freunde Müller in München , dem einzi- 
gen, der sich in Druckschriften als einen Kenner des Pehlewi 
legitimirt hat. Aber Müller ist, soviel ich weiss, eben nicht 
Numismatiker und auch bei seinen Studien , wie es scheint, 
zufällig nicht zur Beachtung jener Münzen veranlasst wor- 
den 5 sonst würde ihm die Erklärung der Legenden zuver- 
lässig nicht mehr Mühe gemacht haben, als am Ende bei mir 
der Fall war. Ob sich sonst noch Jemand ernstlich mit dem 
Pehlewi befasst hat, ist mir unbekannt ; leider that es Herr 
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A. deLongperier nicht, der allerdings Aufforderung genug 
dazu hatte , da er die Säs^idenmünzen speciell zu bearbei- 
ten unternahm, deren Legenden doch in einer pchlewischen 
Sprache abgefasst sind *). 

Auf dem Wege zur Erklärung unsrer Legenden meinte 
übrigens Herr von Dom in St* Petersburg zu sein , als er 
im April 1842 seinen jetzt gedruckten Versuch einer Erklä- 
rung von drei Münzen mit Säsäniden- Gepräge vorlas **). 
Die ganz kleine pehlewische Probe indessen, die ergiebt***), 
lässt befürchten , dass er damals wenigstens nicht auf dem 
richtigen Wege war. Ich bin jedoch natürlich weit davon 
entfernt , ihm daraus einen Vorwurf machen zu wollen ; 
im Gegentheil werde ich mir angelegen sein lassen, hier in 
Kurzem auseinanderzusetzen , auf welche reelle Schwierig- 
keiten man bei Erklärungsversuchen von Anfang an stossen 
musste , worin denn zugleich eine Entschuldigung für mich 
selbst liegt, der ich meiner Uebung in Pehlewi- Schrift 
und Sprache ungeachtet, auch nicht auf den ersten Blick 
die Erklärung gefunden, die sich allerdings später ohne viele 
Mühe und grössten Theils wie von selbst ergab. 

Das Pehlewi' Alphabet nemlich, so zierlich es sich 
auch ausnehmen kann , sowohl auf einigen Münzen , als in 
dem schönen Pariser Gusse , der bei dem Drucke von Mül- 
ler's Essai (im Journ.' Asiat., 3. serie, tom. VIL) ange- 
wandt ist, bleibt doch ein höchst unvollkommenes Alphabet, 
und ist es gleich bequemer, als das ältere der Säs^niden- 
münzen, so ist es doch noch immer ein nur zu unbequemes. 
Indem ich dies ausspreche, denke ich zunächst nicht an jene 



') Essai sur les m^dailles des rois Perses de la dynastie Sa- 
sanide. Paris, 1840. 4. 

**) Ballelia de Tacad. imp., classe des sc. bist., tom. I. oo. 3. 
p. 33—43. 

"•) leb meine das Wort apiti, S. 38. 40. 
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eigenlhümliche Unrollkommeiibeil , welche die pehlewische 
Schrift mit ihrer alt -semitischen Matter und den meisten 
von deren Töchtern theilt , dass sie nemlich eine constante 
Bezeichnung der Vocale verschmäht und sich in der Regel 
damit begnügt, zur Andeutung der langen Vocale einen 
kleinen Theil des consonantischen Alphabetes zu verwen- 
den ; — obgleich die daraus entspringende Mehrdeutigkeit 
einiger Charactere unter Umständen das Verständniss er- 
schwerenkann. Auch denke ich nicht vorzugsweise an jene 
Reduction sämmtlicher Hauchlaute auf ein einziges Zeichen, 
welche im Pehlewi- Alphabete Statt hat und die bei der 
Pehlewi- Sprache so unentbehrliche etymologische Yerglei- 
chung andrer Sprachen nicht eben erleichtert; denn diese 
Reduction hängt vielleicht mit einer Eigenthiimlichkeit der- 
jenigen Sprache zusammen , welche zu repräsentiren diese 
Schrift ursprünglich bestimmt war , und ist dann nicht als 
eine Unvollkommenheit der letzteren zu betrachten. Ich 
denke vielmehr hier vor allem an die im Pehlewi-Alphabete. 
eingetretene, theilweise wenigstens von der erwähnten 
älteren persischen Schrift ererbte, äussere Vermischung 
ursprünglich ganz verschiedener Zeichen für sehr ver- 
schiedene Laute, in Folge deren nunmehr insbesondre 
für die Buchstaben w und », ebenso füry, ^, g und d 
ganz gleiche Zeichen angewandt werden. Denn wenn An- 
quetiPs Parsen diese letzten vier Buchstaben durch Hin- 
zulugung diakritischer Zeichen unterscheiden, so darf dies 
gewiss nur als eine verhältnissmässig junge Einrichtung 
angesehen werden, bei der die arabische Schrift als Vorbild 
gedient zu haben scheint, und welche bei dem gemeinsamen 
Zeichen für die Hauchlaute ebenfalls in Anwendung ge- 
bracht ist. Da nun die Zeichen, durch welche nöthigenfalls 
und besonders in langer Sylbe die Vocale a, i und u (oder 
o) angedeutet werden können , eben das Zeichen für die 
Hauchlaute, das für/ (und g-, g^ rf), und das fiir w (und n) 
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sind , so entsteht eine allerliebste Verwirriing und man be- 
greift ohne weitere Andeutung, dass eine solche Eigenthüm- 
keit der Schrift wenig geeignet ist, ein rasches und sicheres 
Verständniss des Geschriebenen zu befordern, wenn es auch 
am Ende Mittel giebt , die Schwierigkeiten , wenigstens in 
den meisten Fällen, zu überwinden. Eine ausgebreitete 
Kenntniss der durch die Schrift wiedergegebenen Sprache 
ist aber dafür conditio sine qua non. — Herrn von Dom, 
der vielleicht gar nicht Gelegenheit gehabt hat, diePehlewi- 
Sprache in den Originalhandschriften der Parsen zu studi- 
ren, wird man in Betracht dieser Umstände gewiss für ent- 
schuldigt halten müssen , wenn er das Pehlewi der Münz- 
legenden nicht herausbrachte. Dasselbe konnte jedoch mir 
bei meinen ersten oberflächlichen Versuchen eben so wenig 
gelingen , aus einem sehr einfachen Grunde , — weil nem- 
lich auf den Münzen, die zu erklären ich zunächst trachtete, 
von dem Character der Pehlewi-Sprache AnqueüPs keine 
Spur zu finden ist, die Sprache derselben vielmehr mit der 
neu -persischen so gut wie ganz zusammenfällt. Dies wa- 
ren eben die von Herrn v. Frähn in letzter Instanz den 
Ispehbed^s der Küstenländer südlich vom kaspischen Meere 
zugeschriebenen Münzen. Später , im Laufe dieses Som- 
mers , habe ich bei einem abermaligen Aufenthalte in Ko- 
penhagen meine Forschungen auch auf andere Münzreihen 
ausdehnen können, und werde jetzt meine Erklärung von 
Münzlegenden in Pehlewi-Schrift in vier Abschnitten vor- 
legen. Die erste derseHI)en handelt von den Münzen Tabe- 
ristan^s^ die zweite von den ältesten Münzen arabischer 
Statthalter in Persien ^ die dritte von indo -persischen 
Münzen aus dem östlichen Iran ; die vierte von den Mün- 
zen der letzten Sdsdmden. 
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I. 

Die Münzeii toh TabertetAit. 

Dass gewisse Münzen mit Legenden in Pebiewi-Schrifl 
den Gebirgsländern südlich vom kaspischen Meere angc* 
hörten, ist bereits von 0. C Tychsen*) erkannt, später 
auch von T. C. Tychsen**) angenommen worden. Herf 
von Frähn , der früher über dieselben Münzen eine ab- 
weichende Meinung geäussert hatte, hat sich später in der 
schon erwähnten Schrift über die Münzen der Chane vom 
Ulus Dschutschi^s das grosse Verdienst erworben, aus der 
bisher wenig bekannten Geschichte Mäzenderän^s, Giiän^s 
und anderer Küstenländer des kaspischen Meeres nachzu- 
weisen, dass die auf einem grossen Theile jener Münzen 
vorkommenden, mit kuGscher Schrift geschriebenen, arabi- 
schen Namen wirklich Statthaltern angehören, welche von 
den Chalifen in jene Gegenden gesandt waren* Es ist 
nöthig, seine Miltheilungen darüber hier vollständig an- 
zuführen. 

Unter der Ueberschrift: y^ein Ispekbedy^^^ giebt H. 
von Frähn, S. 63 f., folgende Notiz. 

,,In der Recensio Num. Muh. Acad. Petrop. p. 3. 
hegte ich von der vorliegenden Münze (Tab. XVI. a.) 
und anderen dort ebenfalls angeführten ähnlichen die irrige 
Ansicht, sie seien von den früheren arabischen Chalifen 
vor Einführung eines ganz muhammedanischen Münz- 
Gepräges, also vor dem J. 76 d. H., in den neu erober- 
ten persischen Provinzen, mit Beibehaltung oder vielmehr 
Nachbildung des Sasaniden-Gepräges geschlagen worden. 



*) AdditameDlnm I. ad Introd. in rem. nnm. Muh. p. 33. 
') Comment. 1. de numis vett. Persaram (in Gommentatt. Soc. 
Goett. recentt. tom. I.) p. !25. 



*♦> 
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und ich benannte sie deshsAh Arabische Chosroen-Münzen. 
Bald nachher, im Jahre 1827, habe ich jedoch durch das 
Studium der noch so dunkeln Geschichte von Masenderan, 
Gilan und der anderen südlichen Küstenländer des kaspi- 
sehen Meeres die Ueberzeugung gewonnen, Jass jene 

Münzen sämmtlich Ispehbedy^s, H^>-t%^\ sind. Sowohl 
die mit Aufschriften bloss in einer Sprache, als auch 
die bilingues rühren von den kleinen Parsen-Fürsten her, 
welche anfangs als Statthalter der Sasaniden , mit dem 
Titel Ispehbedy in jenen Provinzen standen, dann aber, 
nach dem Untergange des Sasaniden-Reichs , zur Unab- 
hängigkeit gelangt, diese zusammt dem Glauben ihrer Väter, 
gegen die Macht der muhammedanischen Araber noch 
lange zu behaupten wussten, so dass sie auch selbst in 
der Zeit, wo ihr Land theilweise von diesen occupirt 
war und Statthalter von Selten der Ghalifen zulassen 
musste, Geld mit herkömmlichem Parsen-Gepräge zu mün- 
zen fortfuhren, dem sie nur den blossen Namen des jedes- 
maligen Emirs oder eine Koranformel beifügten. Von den 
Dynastien, welche diese ehemaligen Ispehbed's, diesen 
Titel auch meistens nach der Zeit noch beibehaltend, dort 
gegründet hatten und von denen einige sich bis zur Er- 
scheinung der Sefiden erhielten, genügt es hier nur die 

älteren zu nennen : a) die Kariniden, ^}^ J^ , etwa vom 
J. 50 vor d. H. bis zum J. 234 nach d. H. b) die Dab- 

weihideriy Hyi^'^ i\ oder die erste Linie der Gawpare^ 

hideny ^J-^a^ 6\ von a. 40 — 140 d. H. c) die Badtise- 

paniden^ e)''v**'^'^ • ^'' ^^^^ zweite Linie der Gawparehiden 

vom Jahre 45 — 881 H. d) die Bawendiden^ ^^Jjlj JS 
erste Linie, oder die Kejusiden, *^i^j^^. e) die zweite 
Linie, oder die Ispehbediden, *J^^^*öS speciell sogenannt. 
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— Die vorKegendc Münze wird von einem Fürsten der 
Badusepaniden (vielleicht Schehrijar ben Badusepan); oder 
der ersten Linie der Bawendiden (Surchab ben Mihr- 
merdan?) herrühren, und sie Tällt etwa in die Jahre 155 

— 161 der H. (= Chr. 772—778), oder auch 165 — 
167 H. (d.i. 781 — 783 Chr.); denn in diesen beiden 
Perioden ungefähr war Omar, dessen Name auf der Vor- 
derseite, vor dem Brustbilde des Ispehbed^s mit der beflü- 
gelten Krone, in arabischer Schrift erscheint und den ich 
auf einer andern Münze (in der Sammlung des Grafen 
Theod. A. Tolstoi') noch bestimmter als Omar ben el- 

Ala^ "^^^ {^ /*^*) angegeben finde, Statthalter von Ta- 
beristan von Seiten der Chalifen Mansur und Mehdy. Die 
Kehrseite enthält die Embleme des FeUerdienstes , dem 
jene Fürsten damals und selbst späterhin noch anhingen, 
den Feueraltar nebst den beiden Wächtern der heiligen 
Flamme." 

Hierauf folgt die schon oben angeführte Aeusserung 
über die Pehlewi- Legenden und schliesslich wird in der 
Note über die chalifischen Statthalter, deren Namen in 
arabischer Schrift auf diesen Münzen vorkommen, folgende 
Auskunft gegeben: 

,,So werden die den Namen des berühmten He- 
dschadsch führenden Münzen (Recens. p. 4 und 5. no. 8 

— 10) höchst wahrscheinlich in die Jahre d. H. 78 oder 
79—95 (= Chr. 697 — 714) fallen, und vonFerchan dem 
Grossen, dem Ispehbedi-Ispehbedan von der Dynastie Dab- 
weih, geprägt sein. Der auf einer andern Münze (Rec. 
p. 4. no. 7) erscheinende Mukatil dürfte wohl kein an- 
derer als Mukatil ben Hakim el-Akky sein, dessen die 



*) In seiner Sammlung kleiner Abhandlungen, S. 30, nennt 
H. V. Frähnihn: Omar ben- el-Aala ben- Abd-ui-mutaUib (Wesi 
muttalib). 
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Geschichte unter den beideii ersten Abhasiden gedenkt und 
der von Saffah im Verlauf der Jahre 134 — 136 (= Chr. 
751 — 753) nach Taberistan scheint geschickt worden zu 
sein. Die mit dem Namen Said (Rec. 1. c. no. 4) oder 
Said ben Daledsch (ib. no. 3) fallen unter Mehdy's Cha- 
lifat und zwar in die Jahre 162— 164 H. (= Chr. 778 
— 780), wo jener dort als Gouvenieur stand. Diejenige, 
auf welcher man den Namen Dscherir lieset (Rec. p. 4. 
no. 2), gehört wahrscheinlich in die Zeit Harnn's. Die 
mit dem Namen ZTam (ib. no. 6) ist aus dem Anfange 
der Regierung Mamun^s (c. a. 198 H. = 813 Chr.), wo 
Hani ben Rani die Statthalterschaft Taberistan bekleidete. 
Endlich die den Namen Abdullah führende (ib. no. 5) 
wird ohne Zweifel ebenfalls in die Zeit der Regierung 
des letztgenannten Chalifen fallen, obschon es, in Erman- 
gelung des Vatersnameni^, dahingestellt bleiben muss, wel- 
cher Abdullah hier eigentlich gemeint ist, insoferne Tabe- 
ristan zu dieser Zeit mehrere Gouverneure dieses Namens 
hatte.*) — Soviel hier vorläufig zur Bestimmung der von 
mir in iev ,Rece?isio aus dem Asiat. Museum der Akade- 
mie beigebrachten Münzen der Geberfursten Masenderan's 
aus dem 8. und 9. Jahrb. unsrer Zeitrechnung , die , zu«* 
sammt Münzen der Chalifen und anderer muhammedani- 



*) Von den ia dieser MittheÜung erwähnten persischen Dyna- 
stien ist bisher wenig bekannt. Die Familie Qärin wird wohl die- 
selbe sein, deren Moses von Chorene öfter erwähnt: p. 129 sq. 
188. 192 sq. — Die Ddbweihiden fuhrt Hägi Chalfa am Schlüsse 
seines Taqwim et-tewaricb unter den muhammedanischen Fürsten- 
häasem anf and setzt den Anfang der Dynastie, übereinstimmend 
mit H. y. Frähns Quellen , in das Jahr 40 der Higre , das Ende 
dagegen in das Jahr 881 , so dass er offenbar die Bddüsepäniden 
oder die zweite Linie der Gäwparehiden mit darunter befasst. — 
Beim Jabre 60 der Hi^e merkt Hägi €halfa die- Ermordung Bd-^ 

wend^s an, den er König von Taberist&n, ^Uum^aL i;iMa , nennt. 
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scher Fürsten dieser und nocb etwas späterer Zeit, zum 
Theil ungemein bänfig, in Russland und den Baltischen 
Küstenländern ausgegraben werden undZeugniss von einem, 
damals auch mit den Ländern im Süden des Kaspischen 
Meeres bestandenen lebhaften Handel Russlands ablegen/' 

Mir war der Inhalt dieser Notiz vollkommen gegen- 
wärtig, als ich, wie gesagt, im vorigen Herbste das kön. 
MänzcabtJiet zu Kopenhagen besuchte und zunächst die 
Münzen zur Hand nahm, welche neben den Legenden in 
Pehlewi- Schrift auch kufische Inschrift tragen. Dergleichen 
besitzt das kön. Cabinet neun^ sämmtlich Silbermünzen, 
von denen fünf in kufischer Schrift den Namen *Omar^ 
die übrigen vier ebenso die Namen MuqäUl, Sä!id, Öerir 
und Häni tragen. Diese Namen stehen bei acht jener 
Münzen auf der Vorderseite, zur Rechten des Beschauen- 
den, vor dem nach Rechts gewandten Profile des Münz- 
herrn ; auf einer 'Omar-Münze dagegen, an der leider ein 
Stück fehlt, steht der Name auf der Vorderseite links, 
am Rande. Es sind freilich nur die beiden ersten Buch- 

^beu ^^ auf dieser Münze erhalten, und so könnte aller- 
dings auch ein anderer Name dagestanden haben ^ ins- 
besondre etwa der Name ^Amr^ ^/♦e • indessen vorläufig 
wenigstens mag die Münze denen mit ^Omar^s Namen bei- 
gezählt werden. 

Auf einer der 'Omai^Münzen las ich zuerst, dann 
auch auf den übrigen acht, den Namen der Provinz Ta- 
heristan in pehlewischer Schrift, nur in einer etwas altcr- 
thümlicheren Form: Tapüristdn. Die Charactere, durch 
welche dies Wort ausgedrückt wird, stehen beständig auf 
der Kehrseite der Münzen, zur Rechten des Beschauen- 
den. Man findet sie an dieser Stelle auf allen vier Mün- 
zen äer beigegebenen Tafel. Die Analyse derselben lässt 
keinen Zweifel über die Richtigkeit der Lesung zu, und 
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mtcfat niciit die geringste Scbwierigkeit. Das erste Zeichen 
snr Rechten, also am oberen Rande der Münzen, ist das 
gewöhnlicbe pehlewische t; das zweite einp, dessen erster 
Strich zur Rechten auf den Münzen überall eine schrägere 
Richtung hat, als in den mir bekannten pehlewischen 
Handschriften, wodurch sich dieses Zeichen dem entspre-» 
chenden auf den älteren Säsänidenmünzen sehr nähert. 
Das drilte Zeichen ist ein w, hier Repräsentant des Vo- 
cals ?2; dann folgen r, Sy t, das Zeichen für die Hauch- 
laute, hier Repräsentant für den Vocai d, und zum 

Schlüsse n. In Neschi-Schrift würde dies durch ^^p^),^^ 
wiedergegeben werden müssen, insofern in der daraus 

gebildeten moderneren Form ^^^^/s^ Taberistdn, die 
übrigens auf arabischen Einfluss schliessen lässt, das t 

durch den Characler Jb ausgedrückt wird, für welchen die 
Pehlewi-Schrifl kein anderes Zeichen hat, als für das un, 

gleich häuGgere ^« — Man erkennt in der Form Tapü« 
ristlln den alten Namen der Tapurier noch vollkommen 
deutlich, welcher in der jetzigen jüngeren Benennung schon 
einigermassen alterirt ist. Der Landesname Tapüristdn 
könnte vielleicht nach Analogie einer bei den Arabern 
gewöhnlichen Sitte auf die Hauptstadt des Landes als den 
Prägort der Münzen bezogen > und auf diese Weise ent- 
weder an Amul, ^^ oder an Sdrije, ^o^^ gedacht wer- 
den*). Es wird aber in der Folge ein Umstand zur Sprache 
kommen, der es rathsam macht , hier nicht eine bestimmte 
Stadt, sondern lediglich das Land Tapürist&n zu ver- 
stehen. 

Je sicherer übrigens die Lesung dieses Namens ist, 
deslo angemessener wird es sein, hier darauf aufmerksam 
zu machen, dass auf einigen Münzen in diesem Worte, 



*) Vsl. Ibn ChallULlüB, ed. Slane, p. !»d. 

2 
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wie in anderen , die Form des Zeichens iSr s nicht so 
deallich ist, wie auf der Mehrzahl derselben, and dass 
dieser Buchstabe mitanter von dem Zeichen für die Hauch- 
laute und das a äusserlich gar nicht anterschieden werden 
kann. Man sehe z. B. das Wort Tapuristän auf der Münze 
no. 1 unserer Tafel. 

Unmittelbar nach diesem Namen gelang mir die Le- 
sung mehrerer Legenden auf der Kehrseite, zur Linken 
des Beschauenden. Hier stehen auf allen neun Münzen des 
Kön. Cabinets Zahlwörter, die mit den neu -persischen 
wesentlich identisch sind. Folgende Legenden darf ich voll- 
kommen deutlich nennen: 1. und 2. auf der Münze, die 
den Namen ^Omar am Rande trägt, und auf der Sa^id- 
Münze steht die Zahl : panc wist sat, d. i. in Neschi- 

Schrift nunmehr: >y^^ Mi^***^ g^> ^^^^ (und) zwanzig 
(und) hundert. Man sieht diese Legende auf der Sa'id- 
Münze unserer Tafel, no. 2. Die beiden ersten Charak- 
tere p und n bedürfen keiner Erläuterung; der dritte, das 
c {tsch), ist zwar etwas anders geformt, als in den 
Handschriften und dem Pariser Druck, altertbümlicher, 
aber doch der sonst üblichen Bildung ähnlich und voll- 
kommen sicher. Zunächst folgen: erstlich ein tr; dann 
ein kleines Häkchen^ das sich an den folgenden Buch- 
staben anschliesst; es ist ein gewöhnliches pehlewisches j, 
hier ein i repräsentirend. Ferner : ein s und ein t; zu- 
sammen wist.. Jetzt schreibt und spricht man freilich: 
büty zwanzig ; aber die Identität beider Formen und die 
Alterthümlichkeit der Form mit w ist unzweifelhaft. End- 
lich folgen noc6 ein s und ein t$ zusammengesprochen : 

sat^ d. i. nach jetziger Schreibart v^^^; aber für O' hat 
die Pehlewi-Schrift wieder kein besonderes Zeichen und 
das auslautende d ist erst aus jenem ursprünglichen t 
erweicht. 
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3. Auf einer andern 'Omar-Münze (s. die Tafel hOi 3) 
steht : haß ivht sat, *>^ o^^^ ve^^iäP, blieben (iind) zwan- 
zig (und) hundert. Das Zeicheh für den Haachlaut zu An- 
fang des erislen Wortes ist hier ebenso, wie es in den Hand- 
schriften zu geschehen pflegt, mit dem darauf folgenden 
Zeichen für den Lippenlaut in eine Gruppe verschmolzen. 
Letzteren lese i($h bi^t' nach dem Neu-Persisehen ftls fy ob- 
gleich in deta pehle wischen Handschriften für diese Asjlirata 
eine etwas andre Form vorkommt. Diese finde ich auf den 
Münzen nirgend^ und denke, dass in einer früheren Periode 
die Tenuis und die Aspirata füglich durch eid und dasselbe 
Zeichen haben ausgedrückt werden können # Will man in- 
dessen lieber hapt aussprechen^ so habe ich nichts dagegen ; 
es ist eine im Wesentlichen identische, nur um etwas alter- 
thümlichere Form. Die übrigen Zeichen dieser Legende 
sind bereits erwähnt worden« 

4. Eine dritte 'Omar- Münäie zeigt die Zahl : hascht 
wist saty «-X-0 v:>w^Aj c;änÄ^j acht (und) zwanzig (und) hun- 
dert. In dem ersten Worte im6» ist das zweite Zeichen 
(für den Zischlaut) ein klein wenig anders gebildet^ als ge* 
wöholich in den Handschriften ; aü der Richtigkeit der Le-> 
snng aber kann kein Zweifel sein. Will man sich übrigens 
rücksichtlich der Aussprache nicht durch das Neu-Persische 
binden lassen , so mag man auch ^ascht aussprechen , mit 
dem leisesten , für uns unhörbaren Hauche des 'Alef an der 
Spitze. Diese Foriti wäre der Schrift nach möglich und 
sprachlich zulässig ; sie wäre alterlhümlich und schlösse sich 
näher an das Sanskrit an. 

5. Eine vierte ^Omar-Münze hat die Zahl: mmr ^ nu 
wist satj *>-*ö s;^M>^ iJj neun (und) zwanzig (und) hundert. 
Das Wort nu ist durch zweimalige Setzung jenes Zeichens 
ausgedrückt, das sowohl n als w (und u) bedeutet, und eine 
andre Bedeutung des Wortes den Umständen nach unmög« 

2* 
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Uch. Ob aber litt die wahre Aussprache liesselbea sei, ob der 
Vpcal darin, wie gewöbolich der Fall ist, wo w als Reprä- 
sentant dafür gesetzt wird, lang, oder ob er kurz sei , wie 
im Neu-Persischen , oder endlich ob vielleicht naw oder no 
gesprochen werden müsse , kann zweifelhaft sein. Wenn 
man indessen erwägt, dass in diesem Worte ein Zeichen 
für den schliessenden Vocal, grade wie im heutigen Persi- 
schen, deshalb vermuthlieh nölhig gewesen sein wird , da- 
mit das ganze Wort nicht aus einem einzigen , obendrein 
zweideutigen Zeichen bestehe, so wird man wohl am ersten 
getfeigt sein müssen , sich hier, wie ich es überhaupt rath- 
sam finde , zunächst an das Neu-Persische anzuschliessen 
und nu zu sprechen. Demnächst würde vielleicht die Form 
naw aus etymologischen Gründen am meisten in Betracht 
kommen. 

Für nicht weniger sicher, als die Erklärung dieser 
Zahlen, halte ich 6. und 7. die der Zahl hq/i si saty 
vXa^ ^y** ^i>^^ sieben (und) dreissig (und) hundert, auf den 
Münzen» welche die Namen öerir und Hdni tragen. In 
Bezug auf diese ist jedoch mehreres zu bemerken. Die 
Gerir-Münze zeigt am Schlüsse des Wortes ^dr^ jenen Cha- 
racter, der sonst n oder w bezeichnet, häufig aber, wie 
auch Müller'^) nachgewiesen, am Schlüsse von Wörtern», 
die auf gewisse Consonanten ausgehen, ohne selbstsländige 
Bedeutung steht , und insbesondere auch dem auslautenden 
pehle wischen t beigegeben wird. Man könnte vermuthen, 
dass dieses Zeichen den Werth des t in etwas modificirte 
und namentlich vielleicht eine weichere Aussprache, etwii 
als d oder dh, andeutete, wornach dann hier schon eine 

Annäherung an die neu-persische Schreibart ^^^^ zu erken- 
nen sein würde. Allein dieselbe Erscheinung findet sich» 



*) JoQrn. Asiat., .3. serie, tom. VII. p. 333 %^, 
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wie wir später sehen werden, wenigstens auf älteren Mün- 
zen auch an solchen Stellen , wo eine weichere Aussprache 
durchaus unzulässig sein wurde, und so muss die eigentliche 
Bedeutung dieses Finalstriches einstweilen noch dahingestejlt 
bleiben. — Ferner ist die Schreibung des Worles st, dreis* 
sig, eigenlhümlich. Es^ ist nemlicb nicht das gewöhnliche 
pehlewische ^ angewandt, welches sich in den Wörtern wist 
und sat beständig zeigt, sondern statt der beiden Züge, die 
diesen Buchstaben bilden, finden sich hier deren drei, 
sämmtlich von gleicher Länge , und dadurch von dem ge- 
wöhnlichen Zeichen für seh sich entfernend. Auch das Zei- 
chen für j (und i) ist nicht das sonst übliche , nach Links 
gekrümmte Häkchen, sondern ein mehr gerader, isolirter 
Strich, fast wie das n und w (u) gebildet, doch nicht ganz 
so tief hinabgehend , wie man es bei diesem wohl erwarten 
dürfte. Auf einer andern Münze mit MuqdtiFs Namen, die 
sogleich erwähnt werden soll, findet sich in demselben Zahl" 
Worte an dieser Stelle ein regelrecht geformtes / und die 
Lesung wird dadurch unstreitig bedeutend mehr gesichert ; 
man könnte sogar mulhmassen, dass bei unsrer Münze bloss 
ein etwas incorrect geschnittener Stempel angewandt sei ; 
aber auch die ZTo^t-Münze, auf der ich dieselbe Zahl 137 
lese, hat statt des üblichen/ einen blossen Strich, der so- 
gar dort weiter abwärts reicht und einem w vollkommen 
gleicht '^). Dennoch halte ich die Lesung st für allein richtig. 
Wenn man erwägt, dass an dieser Stelle zwischen den 
Zahlen sieben und hundert nach der Analogie der übrigen 
bereits erwähnten Legenden eine Zahl aus der Reihe der 
Zehner stehen muss , und dann die persischen Formen für 
diese durchgeht, so wird man die Anwendung jeder anderen 
Zahl, dreissig ausgenommen, für unmöglich erklären müs* 
sen. Auch ist wohl nicht ausser Acht zu lassen, dass sich 



*) S. die Tafel, no. 4. 
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die Münzen mit der Zahl 137 an die erwähnten mit 125, 
127 , 128 und 129 recht bequem anschliessen. Doch will 
ich nicht verhehlen , dass es mir der Mähe werth geschie- 
nen, eine andre Erklärung wenigstens za versuchen. Man 
könnte nemlich das vermeintliche Zahlwort si mit drm ver- 
meintlichen sat zusammen lesen , den ersten Ciiaracter die- 
ses längeren Wortes für ein seh nehmen, womit derselbe 
allerdings grosse Aehnlichkeit hat , den zweiten für ein Uj 
und so ein Zahlwort gewinnen, weiches in Neschi- Schrifk 

etwa durch >ü^^*a^^ sehnst, wiederzugeben und mit dem 

neu-persischen ^sy^^^^ sehest, d. i. sechzig, in Verbindung 
zu bringen wäre. Ich selbst aber muss diese Combi nation 
gänzlich verwerfen : sehnst ist nicht sehast, ist sprachlich 
überall nicht zu rechtfertigen , würde auf die beregte , bis 
auf die Form des j ganz ähnliche Muqdtil -Münze nicht 
passen, wo überhaupt eine Vereinigung zu einem Worte 
unstatthaft ist , und hat endlich, wie wir demnächst sehen 
werden, noch andre Gründe gegen sich, die hier für jetzt 
übergangen werden müssen. Es wird deshalb bei der zuerst 
gegebenen Erklärung sein Bewenden haben müssen. — 
Sonst ist zu der Häni- Münze (auf unsrer Tafel no. 4) zu 
bemerken, dass die Form des Hauchbuchstaben zu Anfang 
des übrigens vollkommen sicheren Wortes hq/t nicht ganz 
regelmässig gebildet ist. Dieser Character sollte mit dem 
darauffolgenden für den Lippenlaut zu einer Gruppe ver- 
bunden sein , wie auf der 'Omar-Münze mit der Zahl 127 
(auf der Tafel no. 3) ; die Verbindung ist aber unterblieben 
und statt derselben bloss eine Verslümmelung des ursprüng- 
lichen Zeichens für h eingetreten, so dass dieses nun einem 
j ähnlich sieht: ^i«»ikm . Dies ist jedoch wahrscheinlich nur 
als eine UnvoUkommenheit des Münzstempels, schwerlich 
als eine auclorisirte Abweichung von der gewöhnlichen 
Schreibweise anzusehen. 
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8. Auf der letzten ^Omar-Münze endlich lese ieh die 
Worte: ^mmh tvist duwist^ v:>^jmo^^ o^«^^ zwanzig 

(und) zweihundert. Ich meine nemlich in dem letzten Worte 
zwischen dem w und dem t nicht bloss zwei Züge, sondern 
drei zu erblicken , so dass die unzweideutige neu-persische 
Form duwist entsteht. Sollte ich mich indessen mit meinem 
Graveur^) läuschen und wirklich nur zwei Striche vorhan« 

den sein, so hätten wir du sat^ »^^^ 3^, zu lesen,. welches 
ebeuralls grade wie im Neu-Persischen xwei{mat)hundert 
bedeuten würde, und hier nicht als zwei (und) hundert ge- 
fasst werden dürfte , obgleich dies an andrer Stelle möglich 
wäre. Unsern Münzen ist nemlich, wie die bisher gelesenen 
Zahlen hinlänglich zeigen , eine solche Anordnung der zu- 
sammengesetzten Zahlen eigen, dass die Benennung der 
Einheiten vorangebt, darauf die der Zehner, zuletzt die der 
Hunderte folgt , während im heutigen Persischen die ent- 
gegengesetzte Ordnung üblich ist. Wo nun keine Zehner 
vorhanden sind, da werden ohne Zweifel die Einheilen un- 
mittelbar vor die Hunderte treten , also du sat in solchem 
Falle zwei (und) hundert bedeuten. Hier aber kann von 
dieser Bedeutung deshalb nicbt die 'Rede sein, weil die Zahl 
zwanzig vorhergeht und die Anordnung: zwanzig und 
zwei und hundert dem erkannten Principe durchaus wider- 
spräche. Da indessen, falls die Zahl du ^a^ allein stände, 
Zweideutigkeit unvermeidlich sein würde , so bezweifle ich 
überhaupt dass sie in jener früheren Zeit, der die Münzen 
angehören, in dem Sinne von zwei (und) hundert gebraucht 
worden sei und insistire um so mehr darauf, dass auf unsrer 
Münze wirklich du wist gelesen werden müsse. — Dass 



*) Herrn Bonde aas dem Gothaischen , bisher in Kopenhagen, 
kÜDFlig in Berlin. Die Aasführung der Pehiewi-Schrift anf den Münz- 
abbildangen dieses geschickten Künstlers lässt nichts zu wünscheo 
übrig. 
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die Zahl 220 zu den bisher gelesenen weniger gut aui stimmen 
scheint, als etwa mit 122 der Fall sein würde , kann uns, 
wie sich von selbst versteht, nicht veranlassen, das ander- 
w^tig auf sicherem Wege gewonnene Resultat aufzugeben 
oder voreilig in Zweifel zu ziehen, und die Erklärung jener 
grossen Differenz in den Zahlen auf Münzen^ die denselben 
Namen ^Omar tragen, müssen wir für diesen Augenblick 
noch auf sich beruhen lassen. 

Weniger sicher ist mir 9. die Lesung der Zahl auf der 
Mugdtil 'Münze des Kön. Cabinels: $09mm Am Schlüsse 
ist zwar sat^ hundert, unzweifelhaft, und diesem Worte 
geht wieder si, dreissig, voran; hier, wie gesagt, mit ganz 
deutlichem y (t), dagegen allerdings nochmals mit jenem ans 
drei Strichen bestehenden s* Die eigentliche Schwierigkeit 
liegt aber in dem ersten Worte, welches aus drei Zeichen 
besieht , deren erstes und drittes das Zeichen für n und w 
(oder 2/), das mittlere das Zeichen für den Hauchlaut (oder 
für a) ist. Man könnte dies Wort auf sehr verschiedene 
Weise lesen, ndn oder wän^ ndw oder wdw^ nahuoAtv 
wahu, nachu oder wacku\ doch kommt hier, da es sich 
um eine persische Zahl aus der Reihe der Einheiten handelt» 
gewiss zunächst die Aussprache ndw in Betracht. Dies 
würde neun bedeuten müssen; allein wir lernten schon frü- 
her eine andere , völlig zuverlässige Orthographie für diese 
Zahl kennen, nemlich nw (nu). Das a in der Schrift aus- 
zudrücken war allem Anscheine nach kein Grund vorhan- 
den, ausgenommen wenn dieser Yocal lang war; dieses 
anzunehmen verbieten jedoch sprachliche Gründe. So bleibt 
jene Lesung bedenklich. Mit sämmtlichen persischen Benen- 
nungen für die Zahlen von zwei bis. acht findet aber nicht 
die geringste Berührung statt, man mag die Zeichen jenes 
Wortes wenden , wie man will. Auch mit der Benennung 
jeA für eins ist nicht viel anzufangen, und z. B. die mög- 
liche Aussprache wachu^ die noch dem jek am nächsten 
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stände, immer viel zu entlegen und eine solche Combination 
viel zu wenig einer sprachlichen Begründung fähig, um 
überhaupt in Betracht zu kommen, so lange eine andere 
Auskunft offen bleibt, zumal aber hier, wo die Lesung ndw 
immer noch weit geringere Schwierigkeiten darbieten 
würde. Wenn man dagegen die Aussprache ^acAir versucht, 
io wird man auf der Stelle an die neu-persische Ordinalzahl 

c»A"M»^, nachust (oder wie Andere aussprechen : nuchust), 
der erste , erinnert und die Vermuthung liegt nahe , dass 
wir hier die Grundzahl zu jener Form vor uns haben dürf* 
ten. Ich bin um so mehr geneigt , auf diese Vermuthung 
Werth zu legen , da ich auf sämmilichen hieber gehörigen 
Münzen nirgend eine andere Form für die ZabI eins, wohl 
aber zugleich eine solche für neun finde. Ich meine darnach 
hier lesen zu dürfen ; nachu si sat, vX»ö ^^ y^^ ein (und) 
dreissig (und) hundert. 

Diese sämmtlichen Münzen Tapurislän^s tragen ausser 
den bisher erklärten Pehlewi- Legenden der Kehrseite noch 
ein Wort in derselben Schrift auf der Vorderseite zur Lin* 
ken, hinter dem Kopfe. Es ist auf allen Münzen wesentlich 

dasselbe und kann in Neschi-Schrift durch ^»/^ aßsild (mit 
weichem^ französischem;:^), wiedergegeben werden'^). Die 
Zeichen für die ersten vier Buchstaben sind unzweifelhaft 
und mit Ausnahme des z sämmtlich schon vorgekommen. 
Dem d des persischen Wortes entspricht auf den Münzen 
fiberall das ^, aber bald ohne , bald mit darauf folgendem 
Finalstriche. Das Wort lässl sich aus dem Neu-Persischen, 
soweit es sich um die Bedeutung des Stammes handelt, sehr 

wohl erklären : e)'^^^^' dfxuden heisst: hinzufügen > meh- 
ren, und intransitiv: wachsen, sich mehren, reichlich sein. 



•) Dies ist das Wort , welches Herr von Dorn apiti las. Herr 
j4. de LongpMw (S. 73) las: apest[an]. 



1 
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übrig bleiben. In Bezi^ auf die grammatisebe Form ki die 
Sacbe minder klar; im Neu-Persiscben islafsud Perfeet. 
Hier würde man vielmehr eine Wunsch* und Segensformel 
erwarten , dergleichen zwar die Araber durch ihr Perfect 
anszudrücken gewohnt sind, nicht aber die Perser, und an 
einen Einfluss der arabischen Redeweise auf die Abfassung 
dieser Münzlegenden zn denken, ist aus triftigen Gründen 
nicht anznrathen. Dem Sinne nach wird aber das Wort 
wohl unzweifelhaft Formeln entsprechen, wie das arabische 

<^^ f^^ nnd dergleichen^ wie unser: vivat, floreat, 
crescat* 

Die Züge, die auf allen Münzen Tapuristllns über dem 
Worte afzOd dem Rande nahe stehen, bilden allem ^An- 
scheine nach ein aus pehlewiscben Gharacteren zusannmen- 
geselzles Münzzeichen, zu dessen Erklärung ich Nichts zu 
sagen weiss. Andre Münzzeichen stehen am Rande der 
Vorderseite ausserhalb des Kreises , der das Brustbild und 
die Legenden umschliesst. 

Wenn es nahe liegt zu vermuthen, dass die Zahlen, 
welche wir auf den Münzen Tapurist^ns lesen, Jahrszahlen 
sind , so wird es angemessen sein, zunächst eine Verglei- 
ehung derselben mit den von Herrn von Frähn mitgetheilten 
chronologischen Angaben über die arabischen Statthalter 
anzustellen, deren Namen in kufischer Schrift auf den- 
selben Münzen erscheinen. Da jedoch unser Material bisher 
ziemlich dürftig erscheint, suchen wir zuvor dasselbe nach 
Kräften zu erweitern. Kopenhagen bietet mir noch einige 
Hülfsmittel dar, welche ich zu diesem Zwecke zu benutzen 
nicht versäumen darf, wenn auch die Ausbeute nicht sehr 
ergiebig ausrällt. 

Zwei Münzen mit pehlewischer und kufischer Aufschrift 
befinden sich im Besitze des Directors des Kön. Gabinets 
zu Kopenhagen, Herrn Juslizraths und Ritlers Thomsen, 
der die Güte gehabt hat, mir die Benutzung derselben auf 
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die liberalste Weise zu gestatten Sie sind aber mit zweien 
der bereits angeführten Münzen des königl. Cabinets iden- 
tisch und gewähren uns insofern keine neue Ausbeute. Die 
eine ist die ^Omar- Münze mit der Zahl 129, die andre die 
Muqäül- Münze, auf der ich die Zahl 131 lese. 

Ferner befinden sich im königl. Cabinet Schwefelab- 
güsse von zehn Münzen Tapürist4n^s mit pehlewisch - kufi- 
schen Legenden , deren Originale im britischen Museum 
zu London aufbewahrt werden. Zum Thell sind freilich 
auch diese wieder mit denen des königl. Cabinets identisch, 
einige darunter sind jedoch für uns neu. Hier ist das Ver- 
zeichniss derselben mit Angabe der Bezeichnung, unter der 
sie von London aus an das königl. Cabinet eingesandt sind, 
und der Zahl , unter der sie jetzt hier aufbewahrt werden. 

No. 7277 und 7275 (Brit. Museum, purchased of 
Young), zwei Sa'id-Münzen, deren erste ganz deutlich die 

Zahl 127, die andere die Zahl i»i^iaK. , d. i. höchst wahr- 
scheinlich 126, trägt. Die Züge des ersten Zahlworts dieser 
Münze , das auf Persisch schasch lautet ,' sind zwar nicht 
vollkommen deutlich, doch einem doppelten seh in einer Art 
von Verschlingung sehr ähnlich. Auch ist, soviel ich sehen 
kann, keine Möglichkeit vorhanden, eine andre Zahl aus der 
Reihe der Einheiten zur Erklärung herbeizuziehen. Ist 
meine Lesung richtig , so füllt diese Münze die Lücke aus 
zwischen der Kopenhagener Münze mit der Zahl 125 und 
der ersten Londoner mit 127. 

No. 7279 (purchased of Young); 7243 und 7244 
(Payne Knight, p. 205. XVffl. B. 1. u. 2.); 7245 (eben- 
so, B. 3.); und 7260 (Brit. Mus., Additions), fünf 'Omar- 
Münzen , die erste mit der Zahl 127 ; die beiden folgenden 
mit 128; die vierte mit 129; die letzte mit 220. Sie sind 
Sämmtlich bereits erwähnt worden und es ist wenig dabei 
zttbemerken. No; 7279 hat den Finalstrich hinter dem Worte 
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sat. No. 7244 scheint der Kopenhagener Münze mit der 
Zahl 128 vollkommen gleich zu sein ; No. 7243 hat dage- 
gen dieselbe Zahl in ganz regelrechten Zügen. No. 7260 
hat deutlich den Finalstrich hinter sat. 

No. 7276 (parchased of Yonng) ; Mnqfttil - Münze, 
ganz wie die Kopenhagener, nur mit dem Finalstriche. 

No. 7278 und 7280 (ebenso bezeichnet) , zwei Häni- 
Münzen mit der Zahl 138. Auf der ersten ist zwar die 
Zahl acht nicht ganz deutlich, sie scheint jedoch regelrecht 
gebildet zu sein \ die Zahl dreissig gleicht der, die wir auf 
der Kopenhagener Gerir- Münze mit 137 kennen lernten« 
Auf der zweiten ist die Zahl acht regelrecht ausgedrückt. 

Endlich habe ich noch eine kleine Zahl von Abbildunr' 
gen hieher gehöriger Münzen anzufahren , welche sich in 
verschiedenen Werken finden ; die Benutzung derselben ist 
jedoch aus nahe liegenden Gründen bei weitem schwieriger 
und unsichrer, als die guter Schwefelabgüsse oder gar der 
Münzen selbst. Da die pehlewische Münzschrift bisher so 
wenig den Künstlern, welche dieselben darzustellen beauf- 
tragt wurden, als den Herausgebern der Werke, in denen sich 
die Abbildungen finden, hinreichend bekannt gewesen ist, so 
versteht es sich fast von selbst, dass es bei der Nachbildung 
an mannichfaltigen Missgriffen nicht gefehlt hat und auf meh- 
reren Münzen die pehlewischen Legenden entweder gar nicht, 
oder doch nicht mit wünschenswerther Sicherheit gelesen 
werden können. Ich werde indessen hier verzeichnen und 
in der Kürze beurtheilen , was mir an Abbildungen in die- 
sem Augenblicke zugänglich ist. 

C. Niebuhr liess zu seiner Beschreibung von Arabien, 
Tab. XU. No. 22, eine Sa'id- Münze stechen, deren Dar» 
Stellung recht gut gelungen ist. Sie trägt ganz deutlich die 
Zahl 125 und ist wahrscheinlich die angeführte Kopenhage- 
ner Münze selbst. In dem Worte pan6j fünf, sind jedoch 
die Zeichen für n und c zu entschieden in Eins zusammen- 
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gefloasen., während die; TrennuDg auf der Kopenhagener 
Münze selbst einem scharfen Auge nicht entgehen wird. 

C. M. von Wiczay hat im ersten Theile des Musei 
Hedervarii in Hungaria (Vindob., 1814. 4.), Tab. XXVÜ, 
No. 588 eine Sa'id- Münze abbilden lassen, die wohl ohne 
Zweifel , gleich der angeführten Londoner No. 7375 , die 
Zahl 126 trägt. — Ganz dieselbe Münze findet rieh auch bei 
MarsdeUy Numismata orientalia, No. DXLII. Ebenda, No. 
DXLI, ist eine ^Omar-Münze mit der Zahl 128 abgebildet. 

Herr von Frähn gab uns mit seinem Ihn Foszlän (zu 
S. 85 f.) eine Gerir- Münze, auf der ich die Zahl 135 zu 
erkennen glaube. Die Zahl fünf wenigstens ist ganz sicher. 
In dem Werke über die Münzen der Chane vom Ulus 
Dschutschi^s giebt derselbe, Tab. XVI. a., die Abbildung der 
'Omar -Münze, aufweiche sich zunächst seine oben mitge* 
theilten lehrreichen Aufschlüsse über die Ispehbedf s beziehen. 
Henry. Frähn hält, nach einer Aeusserung in der Vorrede zu 
schliessen , diese Abbildung für correet ; allein es wird mi^ 
schwer an die völlige Richtigkeit der pehlewischen Legende 
zu glauben, bis durch den gelehrten Herausgeber selbst 
oder durch einen andern zuverlässigen Mann eine Revision 
der Münze angestellt sein wird. In dem Namen Tapuristän 
ist das schliessende 72^ wie es scheint, verfehlt, und was 
mehr sagen will, in dem ersten Theile des zusammen- 
gesetzten Zahlworts scheint sich ein bedeutender Fehler 
eingeschlichen zu haben. Wie das Wort jetzt dasteht, 
kann ich dasselbe in Neschi- Schrift nur so wiedergeben» 

«Xa^ c;^MiI^3. Dass dies keine ächte persische Form sei, ist 
Uar. Ich vermuthe , dass w\«d c:anm»J3 wist sat, zwanzi|^ 
(und) hundert, zu lesen sei, und wenn ich mich darin nicht 
irre, so hätten wir hier eine Zahl, die auf unseren übrigen 
Münzen noch nicht vorkam. 

Bei Möller^ de nnmis orient. comm. I. , findet man 
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auf der Tafel anter No. 1 die Vorderseite einer 'Omar« 
Mänze^ die Kehrseite würde die Jahreszahl ergeben haben. 
— In Herrn de LongpMer's Essai ist PI. XII. No. 6 
eine Maq4til-Münze abgebildet , auf der ich die Zahl nicht 
zu erkennen vermag. Ebenda, No. 5, ist eine Häni-Münze, 
auf der ich die Zahl 137 lese. Beide Münzen hat Hr. Long- 
perier unter die Rubrik der säsänidischen Königin Azermi- 
docht gebracht und bei der letzten bemerkt, die (vermeint- 
lich pehlewische, in Wahrheit kufische) Legende, welche 
den Namen enthält, sei in retrograder Richtung ge- 
schrieben 1 

Das sind denn die Zahlen auf sämmtlichen pehlewisch- 
kufischen Münzen Tapüristän's , die ich zu benutzen Gele- 
genheit gehabt habe. Ich bin aiber so glücklich , mit diesen 
eine kleine Zahl andrer Münzen auf gleiche Linie stellen zu 
können, welche zwar nur Legenden in Pehlewi- Schrift 
haben , in dieser aber unerwarteter Weise ausser den Zah- 
len ebenfalls den arabischen Namen ^Ornar darbieten. Das 
königl. Cabinet zu Kopenhagen besitzt eine Münze dieser 
Art (auf unsrer Tafel No. 1) , von der zwar ein Stück ab-" 
geschnitten ist, jedoch glücklicher Weise ohne Schaden 
für die Legende. Auf dieser Münze ist der Name ^Ornar 
ganz deutlich ausgedrückt, und zwar durch das Zeichen für. 
den Hauchlaut, darauffolgendes w {zzz u oder o)', m, r. 
Auch die Zahl ist vollkommen deutlich: tatst, satj ^x*o o>«*^j> 
zwanzig (und) hundert, mit dem oft erwähnten Finalstriche 
am Ende des letzten Worts. 

Unter den Schwefelabgüssen des königl. Cabinets be- 
finden sich zwei, No. 7274 und 7273 (Brit. Mus., purcha- 
sed of Young) , die ebenfalls 'Omar's Namen in Pehlewi- 
Schrift tragen. Die erste mit der Zahl 120 ist der Kopen- 
hagener ganz gleich; die andere hat, wie ich nicht be- 
zweifle, die Zahl 124, obgleich das Wort tatst eben nicht 
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sehr deutlich ist. Das w scheint ganz zu fehlen ; yielleicht 
ist es jedoch mit dem abweichend gebildeten, übrigens ganz 
sicheren r zusammengeflossen. — r Auch bei Wicxay (Mus. 
Hedervar. Tom. I. Tab, XXVII. No. 589) finde ich eine 
'Omar-Münze , die mit dieser zweiten Londoner identisch 
zu sein scheint. Auch hier fehlt auf der Abbildung das w 
des Wortes toist ; der Name Tapuristän ist auf derselben 
ganz entstellt. — Endlich hat auch Herr Longperter eine 
Münze derselben Art unter der Rubrik Sariaras (PI. XII. 
No. 3) abbilden lassen; nur mit Mühe erkennt man dort 
die Zahl 124. 

Wir finden den Namen 'Omar in Pehlewi-Schrift eben- 
falls auf jener zuerst erwähnten Kopenhageuer Münze , auf 
der derselbe zugleich am Rande in kufischer Schrift ausge- 
drückt zu sein schien. Wie aber das Schicksal gewollt hat, 
dass an dem kufischen Worte der letzte Buchstabe bei der 
Verstümmelung dieser Münze weggeschnitten werden sollte, 
ebenso ist dasselbe mit der pehlewischen Legende der Fall 
gewesen; aber die Schriftzüge der so eben angeführten 
Münzen sichern bei dieser die Ergänzung vollkommen, was 
man von der kufischeu Inschrift nicht sagen kann. Diese 
Münze ist , wie oben berichtet wurde , mit der Zahl 125 
bezeichnet. 

Vergleichen wir nun die bisher gelesenen, mit arabi- 
schen Namen verbundenen Zahlen mit den von Herrn von 
Frähn bekannt gemachten chronologischen Angaben, so 
würde nach diesen Muqdtil ben Hakim el- 'Akki als der 
älteste an die Spitze der auf unsernMünzen genannten Statt- 
halter Tapuristän^s treten müssen. Er scheint von Abu '1 - 
'Abbäs es-Saffäh im Verlaufe der Jahre der Hi^e 134 — 
136 dorthin geschickt worden zu sein. Ich las oben auf sei- 
ner Münze nach drei Exemplaren die Zahl 131 ; vielleicht 
war 139 zu lesen. Diese Zahlen treflen mit den genanntcQ 
Jahren der Higre ziemlich nahe , aber nichi genau zusamT 
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tneii. MuqAtU kdDnte jedoch möglicher Weke bis ins Jahr 
139 SUtthaiter von TaberistAn geblieben sein; überhaupt 
aber ist Herrn von Frähn^s Angabe nicht ganz positiv. Dar- 
an wird man jedoch schwerlich denken dürfen , dass Maqi* 
til schon im Jahre 131, also unter der Regierung des Umaj- 
jaden Merwin ben Muhammed , denselben Posten bekleidet 
haben könnte, den ihm Abu 'l-'Abb4s anvertraute. Um 
diese Zeit, gegen das Ende der Regierung Merwän's , er» 
wähnt seiner sonst Ibn Quteibe (in Reiske^s Abschrift des 
Kitftfi el-ma^ärif, auf der königl. Bibliothek in Kt>penhageiiv 
S. 251) , leider ohne einige nähere Angabe. Wenn nun 
jedenfalls die auf MuqfttiFs Münzen ausgedrückte Zahl mit 
den Jahren derHigre, in welchen dieser lebte, vollkommen, 
und mit den Jahren, in welchen er Statthalter inTaberistiUi 
war, sehr nahe zusammentrifft, so könnte man .wohl ge- 
neigt sein, auf diesen Münzen die Anwendung der muham-» 
medanischen Aera zu statuiren. Allein es erheben sich da^ 
gegen wichtige Bedenken. Die übrigen Münzen von Tapu« 
ristän passen zu der muhammedanischen Zeitrechnung nicht, 
so wenig diejenigen, welche höhere, als die, welche niedri* 
gere Zahlen tragen, als die Muqätil- Münzen. 

'Omar ben el- *Ald war nach Herrn von FrUhn unge- 
fähr in den Jahren 155 — 161 und 165 — 167 der Hi^e 
Statthalter von TaberistÄn für die Chalifen el-Mansz'är 
(f 158) und el'Mehdi (f 168). Auf die letzte dieser bei- 
den Perioden bezieht sich wohl die Aeusserung Ibn Quteibe^s 
(a. a. 0., S. 191) über ihn: ^^[Xamj^ ^J^\ nli^ ,,el- 

Mehdi setzte ihn als Statthalter überTaberistän;'' während 
derselbe anderswo (S. 376) sagt: 1^^^ ^[x^^ Ut^ 

„TaberistAn unterwarf Sa^id ben el-^Asz unter der Regie» 
mng ^OthmAns durch Capitulation^ später unterwarf das» 
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selbe ^Amr (lies: 'Omar) ben el-'AUi, zugleich mit et-T4- 
leqän und Nehftwend, im Jabre 157.'^ Nach dieser letzten 
Notiz bei einem Schriftsteller von Ibn Quteibe's Gewichte 
wäre vielleicht bei Herrn von Frähn die erste Jahreszahl 
zu berichtigen; doch wird ein bestimmtes Urtheil kaum 
abgegeben werden dürfen , bis Herr von Frähn seinerseits 
über die von ihm benutzten Quellen die in jeder Hin- 
sicht erwünschte nähere Auskunft giebt *)• Wie dem aber 
auch sei, unsere 'Omar -Münzen zeigen durchaus andere 
Zahlen, als jene Jahre der Higre. Unsere Zahlen sind fol- 
gende: 120 (zwei Münzen, und wahrscheinlich auch die 
bei den Münzen der Chane vom Ulus Dschutschi's abgebil- 
dete); 124 (drei Münzen); 125 (eine Münze); 127 (zwei); 
128 (vier); 129 (drei Münzen); und endlich 220 (zwei 
Münzen). 

Lassen wir diese letzte, so gar stark abweichende Zahl 
für's Erste aus dem Spiele, und beachten dagegen, daas 
nach Herrn von Frähn zwischen die beiden Perioden , in 
denen 'Omar ben eU'Alä Statthalter von Taherist4n war, 
die Statthalterschaft des Sa'id ben DaHeg fällt, in den Jähe- 
ren der Higre 162 — 164. Auch wir lesen auf unsem 
Sa'id- Münzen Zahlen, die sich auf vollkommen entspre- 
chende Weise in die Reihe der 'Omar- Münzen einfügen, 
nemlich : 125 (eine Münze) ; 126 (drei Münzen) ; 127 
(eine Münze). Gewiss liegt hierin eine glänzende Bestätigung 
für die von Herrn von Frähn mit so grossem Scharfsinne 
construirte Reihenfolge jener Münzen, und zugleich im 
Wesentlichen der Schlüssel zur Feststellung der Aera, 
die hier auf den Münzen von Tapüristän zum Vorschein 
kommt. Die Jahre 125 — 127 dieser Aera müssen im We- 



*) Als Haaptqaelle wird vfohX Szähir-ed-din*s Geschichte von 
Taberistl^n «nzasehen sein, die H. v. Fräha in seiner Sammlung klei- 
ner Ablnuidkinsen, S. 60, nennt« 

3 
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sentlichen den Jahren 162 — 164 der Hig;re entsprechen, 
und darnach wird sich für die Jahreszahlen der Münzen aus 
den beiden StaUbalterschaften des ^Omar ben el-'A14 fol- 
gendes Resultat ergeben : 

120=157 Higr. In dieses Jahr setzt Ihn Qateibe 

die Unterwerfung des Landes 
durch 'Omar. 
124 = 161. 

125=162. Innerhalb dieses Jahres wechselt 

der Statthalter; die Miinzen dieses 

Jahres mit 'Omar's Namen sind 

Slter, als die mit Sa'id^s Namen. 

(126= 163. Gehört wahrscheinlich Sa^id an.) 

127=164. Neuer Wechsel der Sutlhalter; 

die Münzen des Sa^id sind älter, 
als diedes^Omar von diesem Jahre. 
128=165. 
129=166. 
Ziehen wir nun noch die Zahlen 135 und 137 mil in 
die ReobnuQg, welche sich auf den angeführten beiden 
Münzen 6erit's finden , den Herr von FVähn in die Zeit 
Hmrän's aetst, so passt auch da die Rechnung nach dersel- 
ben Aera ; denn Harun regierte von 170 ^ 193 der Higre 
und 135 der Aera unserer Münzen ist =172, 137 
aber = 174. Auf den iT^iit- Münzen findet sich dieselbe 
ZaU 137 (zwei Münzen) und die Zahl 138 (zwei Münzen), 
also := 174 und 175 der Higre. Herr v. FHLhn dagegen 
setzt diese Münzen in den Anfang der Regierung Mamun's, 
um das Jahr 198 der Higre. Hier ist also keine Ueberein- 
stinunupg , und entweder , wenn Herrn v. Fräbn^s Bestim* 
mung richtig sein sollte, auf den Münzen eine Zeitrechnung 
angewandt, die von der ^o^ eben ermittelten wiederum ab- 
weicht, oder auch von Herrn v. Fräbn dieses Mat ein sehr 
verzeihlicher Missgriff begangen. An eine andere, um etwa 24 
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Jahre abweichende Zeitrechnung auf den Münzen zudenken, 
möchte indessen für jetzt noch kein Grund vorhanden sein, 
und ich sollte glauben, dass unsere Häni-Mänzen nicht von 
H. V. Frähn^s Häni ben Häni herrühren. Aber bekleidete 
vielleicht dessen Vater 24 Jahre früher denselben Posten? 

Die Anwendung einer von der muhammedanischen ab- 
weichenden Zeitrechnung auf den übrigen Münzen Tapu- 
ristän^s wird , in Verbindung mit dem völlig gleichen Habi- 
tus aller, nunmehr auch wohl hinreichenden Grund abgeben^ 
die Zahl auf den Muqätil- Münzen an dieselbe Aera anzn* 
knüpfen. Sie füllt auf angemessene Weise ein€ Lücke aus 
zwischen den letzten Jahren ^Omar^s und den ersten Genres, 
und H. V. Prähn's Muqätil ben Hakim käme dann natürlich 
nicht weiter in Betracht. 

Ob die Münzen mit dem Namen *Abd alldk, die H. v» 
Frähn gleich den Häni" Münzen in die Zeit Mamfin's setzt, 
der Provinz Taberistän angehören , kann ich nicht sagen, 
da mir eine solche leider nie,, selbst nicht in einer Abbild» 
dnng, zu Gesichte gekommen ist ; doch halte ich die Sache 
Kr sehr wahrscheinlich. Dasselbe gilt von der Münze mit 
dem Namen Suleirndn, die in der Sammlung kleiner Ab- 
handlungen, S. 164 f., beschrieben wird und nach Herrn 
V. Frähn von Suleimdn ben Manssiir^ dem Vorgänger des ' 
Häni ben Häni, herrührt. Die Eigenthümlichkeit dieser 
Münze lässt mich erwarten , dass sie von jüngerem Datum 
ist, als irgend eine der hier erklärten Münzen Tapüristän's, 
was der Bestimmung des Herrn v. Frähn nicht widerspricht. 
Mehr Zweifel hege ich Über den Ursprung der Münze mit 
dem Namen JLi Boschr^ die in Göttingen aufbewahrt 

wird*), über welche sich aber H. v. Frähn in seiner oben 
mitgetheilten Notiz gar nicht äussert. Ich kenne davon keine 
Nachbildung, und ebensowenig eine von den wichtigen 



*) Vgl. von Frähn, iourn. Asiat, tom. IV. p. 335. no. VIIL 
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Münzen, worauf die Namen ^f ^ ^ nnd ,a\^^ ^ 

vollständig vorkommen und deren Jahreszahlen zu verglei- 
chen von grossem Interesse sein würde. 

Aber welche Zeitrechnung mag nun das sein , die hier 
auf den Münzen von Tapuristän erscheint? Indem wir bei 
der Vergleichung derselben mit der muhammedanischen die 
Jahre der Statthalterschaft Sa^id's zum Grunde legten, setz- 
ten wir bei unsem bisherigen Rechnungen die Jahre beider 
parallelen Acren, aufwärts bis zum Jahre 120 z=: 157 uad 
abwärts bis 138 = 175 , in fortlaufender Zählung neben 
einander, ohne auf eine Abweichung, die wohl in Bezie- 
hung auf die Jahresanfänge Statt haben mochte , und über- 
haupt auf eine möglicher Weise ganz verschiedene Gestal- 
tung der JahresrechnuDg Rücksicht zu nehmen. Wir konn- 
ten das auch bei einem Zeiträume , der nur achtzehn Jahre 
umfasst, thun , ohne uns einem bedeutenden Irrthume aus* 
zusetzen. Wollten wir in derselben ungenauen Weise 
rechnend bis zum Anfange jener Aera hinaufgehen, so wür- 
den wir für das erste Jahr derselben als Aequivalent das 
Jahr 38 derHigre erhalten, dabei aber leicht schon in einen 
beträchtlicheren Irrthum verfallen. Denn schwerlich wer- 
den bei der einheimischen Aera TapüristlLn^s, wie bei der 
muhammedanischen, Mondjahre gezählt sein. Vielmehr ist 
das Sonnenjahr in Persien von früher Zeit her einheimisch 
gewesen und gewiss an manchen Stellen bis zum vollstän- 
digen Siege des IsIäm über die Religion Zoroaster^s auch 
übrig geblieben. Bei einer einheimischen Aera aus den er- 
sten Jahrhunderten des IsIAm wird also die Präsumtion für 
die Rechnung nach Sonnenjahren sein , und dadurch würde 
der Anfang unserer Aera noch um einige Jahre höher hinauf- 
gerückt werden. 

Mit dem Jahre 32 der Hi^re erreichen wir aber eine 
nicht ganz unbekannte Aera, die sogenannte alte persische^ 
j^JüS ijN^ ^M^ °*^^ ^*Si Chalfa's Ausdruck im Taqwim 
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et-tew&rich zu diesem Jahre. Es ist ohne Zweifel dieselbe, 
welche von Anderen die jezdgirdische genannt wird, nach 
dem letzten Säsänidenkönige , der im Jahre 31 der Higre 
in Merw seinen Tod fand. Herr Ideler will zwar eine sol- 
che nicht gelten lassen *) und beginnt mit den orientalischen 
Astronomen die jezdgirdische Aera mit dem Regierungsan- 
tritt jenes Königs, am 16. Junius 632 der christlichen 
Zeitrechnung. Doch wird man die Existenz der von Hägi 
Chalfa erwähnten Aera nicht in Zweifel ziehen dürfen, und 
ebensowenig läugnen, dass der Name, den er dafür ge- 
braucht, sonst der jezdgirdischen Aera der Astronomen 
gegeben wird; dass er also auch, wenngleich nicht die- 
selbe, doch eine jezdgirdische Aera bezeichnen wollte, und 
dass dieser Name dafür passend ist, insofern sie sich offen- 
bar auf den Tod Jezdgird's bezieht. Mit dieser jezdgirdi- 
schen Aera nun , wenn ich sie für jetzt wenigstens so nen- 
nen darf, trist die Aera auf den Münzen von Tapuristän 
zwar nicht ganz genau , aber doch sehr nahe zusammen. 
Setzen wir den Anfang der Münzaera dem Anfange desje- 
nigen jezdgirdischen Jahres der Astronomen gleich, das 
innerhalb des 32. Jahres der Higre beginnt , nemlich dem 
Anfange des 22. Jahres , so beginnt die Münzaera **) am 
11. Junius des christlichen Jahres 653. Am darauffolgen- 
den 1. August beginnt das Jahr der Higre 33. Das Jahr 
126 der Münzaera würde dann , gleich dem Jahr 147 der 
jezdgirdischen Aera der Astronomen, am 11. Mai 778 be- 
ginnen ; am darauf folgenden 27. September aber das Jahr 
der Higre 162. Dem Jahr 126 entspräche also reichlich ein 
Drittheil des muhammedanischen Jahres 161 und gegen zwei 
Drittheile des Jahres 162. Dies differirt von unserer obigen 
Rechnung, wornach im Wesentlichen 126 = 163, um ein 



*) Handb. der Chronol., Bd. II. S. 518 f. 

"V Naeli(fraotW in dea Tafeln am Bnde der iS?/»ocAae ee/efrr^ore«. 
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volles Jahr, was nicht sein darf, wenn Herrn v, Frähn^s 
Angaben über die Statthalterschaft des Sa'id genau und zu- 
verlässig sind , welches zu glauben starker Grund vorhan- 
den ist. Ich nehme deshalb an, dass die Münzaera ein Jahr 
später beginnt, als Hägi Chalfa^s alte persische Aera, und 
lege Herrn Ideler, meinem hochgeachteten Lehrer, die 
bescheidene Frage vor, ob es nicht wahrscheinlich sei, dass 
die jezdgirdische Aera, je nachdem sie zu verschiedenen 
Zeiten in den localen Gebrauch kam, auch verschiedene 
Anfangspuncte habe, und zwar für Tapuristän den eben 
angegebenen? 

Einer andern Aera wird aber die räthselhafte Zahl 220 
auf zwei ^Omar -Münzen angehören. Man könnte zwar ge- 
neigt sein, diese in eine um ungefähr hundert Jahre spätere 
Zeit ^u versetzen und folglich diesen 'Omar für einen ganz 
anderen zu halten, als 'Omar ben el-'Alä; allein nicht nur 
der gesammte Habitus der Münzen widerspricht einer sol- 
chen Annahme ganz entschieden, sondern es findet sich 
auch in einer bisher nicht erwähnten Pehlewi* Legende 
mehrerer Münzen ein directer Beweis für das Zusammen- 
gehören der Münzen von 220 mit den übrigen, die 'Omar's 
Namen tragen. Die Münzen nemlich vom Jahre 124 und 
die von 220 zeigen auf der Vorderseite am Rande das Wort ; 
«>!• d, i, ^5 «P , Harun. Schwerlich kann man dabei an 

^inen andern denken, als an den berühmten ChalifeniTiarrm 
er* Raschid; aber freilich kann sein Name nicht als Cha- 
l\fennßme auf Münzen stehen , die unter einem Statthalter 
der Chalifen el-Manszür und el-Mehdi geschlagen sind. 
Er wird daher als der des anerkannten Tlironfalgers 
(c;^fJUMJI J^A J3 ) hier seinen Platz gefunden haben, wie 

z. B. auf der arabische« Münzte voia Jahre 169 der Higre, 
deren H. v. Frähn erwähnt, Samml. kleiner Abhandl. S. 
75 f. Jedenfalls ist bewiesen , dass die Münzen von 220 
mit denen von 124 in ei^tem Zusammenhange stehen und 
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beide gleichzeitig sind^ auf beiden folglich verschiedene 
Aeren angewandt sind. 

Setzen wir das Jahr 220 einmal unserem jezdgirdischen 
Jahre 124 gleich , so wird der Anfang der neuen Aera in 
das christliche Jahr 558 fallen , also ungefähr 64 Jahre vor 
der Higre. Ich kenne kein Ereigniss in dieser Zeit, woran 
sich mit Wahrscheinlichkeit eine in TapuristAn übliche Aera 
anknüpfen liesse. Eine der Dynastien des Landes , die ur- 
alte Familie der Qäriniden, datirt nach Herrn v. Frähn den 
Anfang ihrer Herrschaft ungefähr vom Jahre 50 vor der 
Higre , woran sich vielleicht eine locale Aera anknüpfte. 
Obgleich diese Angabe nur eine annähernde sein soll, möchte 
es doch der sich ergebende Unterschied von vierzehn Jah- 
ren bedenklich machen , in dieser Aera eine qdrinidische 
finden zu wollen. Doch wird man , glaube ich , statuiren 
müssen, dass die Münzen mit dieser abweichenden Zeitrech- 
nung nicht innerhalb des Gebiets derselben Fürsten geprägt 
sind, von welchen die jezdgirdische Aera gebraucht wurde. 
Da beide Classen aber gleichmässig die Bezeichnung Tapu- 
ristdn führen, so ist wohl nicht zu bezweifeln, dass dieser 
Name lediglich als Landesname anzusehen sei, nicht als 
Bezeichnung einer bestimmten Hauptstadt« 

Wir haben oben das Jahr 220 dem Jahre 124 gleich gestellt, 
weil sich auf den Münzen beider der Name HarAn findet, wäh- 
rend die Münzen von 120 u. 125 denselben nicht haben. In an- 
drer Beziehung treten aber jene von 220 denen von 125 näher, 
insofern sie nendich arabische Namen sowohl in pehlewischer, 
als in kufischer Schrift enthalten. Die 'Omar -Münze von 
125 trug 'Omar's Namen neben dem Brustbilde in Pehlewi- 
Schrift , und ausserdem denselben Namen oder einen sehr 
ähnlichen in kufischer Schrift am Rande. Es mag indessen 
nunmehr nach Vergleichung der Münzen , die Harün's Na- 
men neben 'Omar's tragen, zweifelhafter erscheinen, ob 
hier zweimal der Name eiaer und derselben Person habe 
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geschrieben werden sollen. Es könnten auch zwei verscliie- 
dene ^Omar, oder ein 'Omar und (am Rande) ein'Amr sein. 
Doch ist nicht abzusehen , in welcher Qualität eine zureite 
Person hier erwähnt sein sollte; einen andern Thronfolger 
wenigstens gab es im Jahre 125 nicht, als Harun. 

Ueberhaupt stellt sich der Gebrauch pehlewischer und 
kufischer Schrill für die arabischen Namen anf den Münzen 
von Tapuristän folgendermassen : die Münzen von 120 ha- 
ben bloss den Namen 'Omar in Peblewi- Schrift; die von 
124 ^Omar und Harun in pehlewischer; die von 220 in ku- 
fischer und Harun in pehlewischer ; die von 125 'Omar in 
pehlewischer und 'Omar (oder 'Amr) in kufischer Schrift. 
Alle folgenden Münzen , von Sa'id's Statthalterschaft an, 
haben die Namen nur in kufischer Schrift , und gewiss liegt 
darin ein neuer Grund für die von mir vorgeschlagene Ein- 
reibung des Muqätil, mit Beseitigung von H. v. Fräbn^s 
Muqätil ben Hakim. 

Ausser den von H. v. Frähn besprochenen Münzen 
TapüristiLn's mit pehlewisch - kufischen Inschriften und ara- 
bischen Namen, und den rein-pehlewischen, auf denen 
ich ebenfalls arabische Namen lese , habe ich nun noch ein 
Paar andere vorzuführen, die derselben Provinz angehören 
und rein-pehlewisches Gepräge, aber keine arabische Na^ 
men tragen. Dies sind die Münzen , auf denen man ganz 
deutlich den persischen Namen mj^ CkurscMd liest. Das 
königl. Cabinet zu Kopenhagen besitzt, deren zwei , die den 
bisher betrachteten Münzen im allgemeinen Habitus und 
in den Details ganz und gar gleichen. Die eine trägt ausser 
dem Namen die Jahreszahl «luf»» d. i. du sat, Jco t^, zwei 
(und) hundert ; denn zwei (mal) hundert würde wohl duwist 
lauten, wie auf den 'Omar-Münzen von 220. Auf der zwei- 
ten Münze steht die Zahl i#ii«v«o , deren Anfang deutlich 
genug die Zahl vier bildet ; der Schluss scheint aus einem 
w (oder n) » einem t und dem dazu gehörigen Finalstricfae 
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zu bestehen. Dies kaiin nicht wohl eine Verstämmeliing von 
sat, hundert, sein, an welches man sonst leicht denken 
wird. Ich vermuthe, dass vor den Buchstaben wt ein n stand 
oder doch stehen sollte, das mit dem vorhergehenden r zu- 
sammengeflossen ist, wie auf dem oben erwähnten Schwefel- 
abgusse No. 7273 von 124. Auf beiden Münzen , wo man 
gleichmässig das Zeichen für w oder n vermisst , hat das r 
am unteren Theile eine Krümmung, die fast halbkreisförmig 
nach Links ausbiegt, in ähnlicher Weise, wie die von 
Müller*) nachgewiesene Form des r, welche dem zendi- 
schen o gleicht , eine solche Ausbiegung nach Rechts hat. 
Wir hätten dann hier *>^3 ,L^ , cehdr nuwad^ vier (und) 
neunzig , zu lesen , und da sich diese Zahl wahrscheinlich 
an unsere jezdgirdische Aera anknüpft, so hätten wir in 
dieser Münze wohl die älteste unter allen von mir nachge- 
wiesenen Münzen Tapuristän's zu erkennen**). 

Unter den Schwefelabgüssen des königl. Cabinets be- 
findet sich eine Churschid- Münze, No. 7281 (purchased 
of Young) , auf der ganz deutlich und schön gestochen die 
Zahl iiMMuWc cehar deh sat, Ooo v^ X^:> , d. i. 114, zu le- 
sen ist, und so möchte Churschid leicht der letzte Fürst 
Tapüristän^s sein, dessen Name auf den Münzen dieses 
Landes prangt ; denn schon 120 unterwarf ^Omar ben el- 
*Alä dasselbe und liess seinen eignen Namen auf die Münzen 
setzen. — Welcher Dynastie Churschid angehörte , ver- 
mag ich nicht zu sagen. Herr von Frähn wird hoffentlich 
darüber Auskunft geben können. Im Allgemeinen ist dieser 
Gelehrte geneigt, die noch vorhandenen Münzen Tapüristän^s 

*) JourD. Asiat., 3. s^rie, tom. VII. p. 517 ss. 

**) leb habe im Jabre 1841, wenn ich micb nicht irre, sowohl 
im k. k. Cabinet za Wien, als in der Sammlung des Stifts St. Florian, 
wenigstens an einer dieser beiden Stellen , Churschid - Münzen ge- 
sehen; ich kann aber die Jahreszahlen derselben nicht angeben. Jetzt 
würde ich hoffen dürfen, sie erklären zu können. 
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besonders den Biddsepäniden oder auch den B^wendtden 
der ersten Linie zuzuschreiben. Aus der Reibe jener 
nennt er jedoch nur Schekrijdr ben Bddmepän, dessen 
Namen ich dkensowenig auf einer der Münzen gefunden 
habe, als den des B4wendiden Surchäb ben Mihrmerddn* 
Dagegen möchte dem Dibweibiden Ferchän dem Grossen 
vielleicht die bei Longperier, PI. XII. no. 4. » abgebildete 
Münze angehören, welche dieser der Königin Pot^a/» zu- 
schreibt. Die Anfangsbuchstaben p (odery) und r^ sowie 
die Endbuchstaben an sind auf der Abbildung ganz deutlich ; 
dazwischen liegen Züge, die etwa das Ansehen eines d mit 
w (oder n) haben. Vielleicht hat aber hier der Laut ch aus- 
gedruckt werden sollen ; auf die Richtigkeit der Zeichnung 
wird man sich schwerlich verlassen können; auch zeigt die 
in den Text des Werkes (S. 83) eingedruckte Legende hier 
einen Strich mehr , als die Abbildung. Die Jahreszahl auf 
der Kehrseite ist völlig unleserlich ; sie würde vermuthlich 
eine geringere Zahl ergeben, als alle übrigen Münzen Tapü- 
risl4n^s, von denen die Rede war. — Es darf übrigens 
wohl erwartet werden, dass andere Münzen noch andere 
Namen aus mehreren dieser Dynastien darbieten werden. 

Sämmtliche mir bekannte Münzen Tapurist4n^s ordne 
ich nun nach der muhammedanischen , christlichen und 
jezdgirdischen Aera, letztere von der Mitte des christlichen 
Jahres 654 an gerechnet, folgeudermassen : 
Jahre der Higre. n. Chr. Jedzg. 
(annähernd) 

130 74j 94 ) 

138 7^ 102 > Chürschid. 

15^ 76| 114 ) 

Ariibisehe Statlhalter. 

'Omar ben eU'Ali^. 

(220 der unbekann. 

^ ) tcnAera, derselbe.) 



15^ 77J 120 
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Jahre d. Higre n. Chr. Jedzg. 
(annähernd) 

162 ;77| 125 Omar; dann Sa'id 

ben DaUeg. 

163 7|^ 126 Sa'id. 

164 78?^ 127 .Sa'id; dann 'Omar, 

165 78i 128), Omar 

166 78i 129/ ""'^"^' 

168 78^ 131 Muqäül. 

172 78f ^35 6erir. 

174 79^ 137 (^erir;dannH&ni\ 

175 79j 138 H&ni. 

Ich schllesse meine Bemerkungen über diese Reihe, 
indem ich noch an die von Maqrizi so oft erwähnten 

'*^.j^ ?|;^ erinnere, die wohl jedenfalls Münzen von Ta- 
püristän sind"^). Der von demselben Schriftsteller mehrmals 

gebrauchte Ausdruck l-S^ *rfj^, alte TaberVs^ darf je- 
doch auf unsere Münzen selbst vermuthlich nicht bezogen 
werden» Herr von Frähn vindicirt ihnen den Namen Ispek- 
bedijje , welche mindestens in Bezug auf die Churschid- 
Münzen vollkommen angemessen ist**^)« 



*) Vgl. bei de Sacy, traiti deg mono. Mnsnim., p. 6. 8. 21. 6t. 
(Sie haben mit den sogeoanten vollwichtigen schwarzen Dirbem's die 
Ebire anmittelbar nach den Münzen AdanCt angeführt zu werden. — 
Mit der Stadt Taharijje in Palästina haben diese Taberi^s schwerlich 
etwas zu thnn; s. Tychsen , bist, monet. Arab. , p. 71 de Sacy, 
trait6 des nonn. , p. 5. Doch darf ich nicht verhehlen, dass ihnen 
von Maqrizi, im tractatos de pond. et mensaris, edit« Tychsen« 
p. 37 sq.,^ griechisches (re}7r%e zugeschrieben wird« 
*) Samml. kleiner Abhandlungen, S. 61 f. 
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D. 



Dl0 ftltesfen IHünaEen arablsclter Stottlialter 

in Persien« 

• 

Ausser den Münzen von Tapuristän, auf denen sich 
Namen arabischer Statthalter finden, giebt es noch an- 
dere Münzen mit pehlewischen Inschriften, welche zwar 
auch dergleichen Namen tragen, nicht aber die Bezeichnung 
jener Provinz enthalten. Münzen dieser Art habe ich leider 
im Original nicht benutzen können , sondern nur ein Paar 
Schwefelabgüsse und einige, nicht grade in jeder Beziehung 
genügende Abbildungen vor mir gehabt. Der allgemeine 
Habitus stellt diejenigen, von denen ich Nachbildungen 
gesehen , den Münzen von Tapuristän sehr nahe ; auf der 
Vorderseite ist das Brustbild ebenfalls nach Rechts gewandt, 
der Kopf mit der geflügelten Tiare versehen ^ i^sWott qfzUd 
steht hinter dem Kopfe und das Münzzeichen oberhalb dieses 
Wortes ist dasselbe. Die Namen stehen vor dem Kopfe und 
auf der Kehrseite die Jahreszahlen zur Linken. Nur zur 
Rechten hat die Kehrseite statt des Namens Tapuristän an- 
dere Inschriften. Ich werde die mir bekannten Münzen 
dieser Art aufzählen. 

Zuerst gehören hieher diejenigen, auf denen der Name 

des berühmten el-Heggdg ben Jusuf, , >-.a*^ i^ Z^^^ 
in kufischer Schrift gelesen wird. Ich habe den Schwefel- 
abguss einer Münze des britischen Museums vor mir (im 
Kopenhag;enerCabinetNo.7242; bezeichnet: PayneKnight, 
p. 205, XVIIl. A. I.), auf welchem sowohl der Name el- 
Ueggäg in einer oberen Zeile, als der Name Jiisuf, in einer 
zweiten Zeile, deutlich zu lesen sind ; das Wort ben aber, 
welches zwischen den beiden Eigennamen stehen sollte, er- 
kenne ich nicht mit Sicherheit. Wenn es aber dasteht, so ist 
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der abwärts gehende Schweif des arabischen n mit dem aof* 
wärts gehenden Schweife des / im Worte Jusuf kalli- 
graphisch verbunden. Jedenfalls kann über die Person, 
deren Name aasgedrückt sein soll, kein Zweifel obwalten. 
Am Rande der Vorderseite stehen, ebenfalls in kafischer 

Schrift, die Worte: *JJ^ ^^^i ,, im Namen Gottes." Auf 
der Kehrseite ist die Jahreszahl in pehlewischer Schrift: 
fMi^ioi* d. i. hascktäty .^Ix^, achtzig. Es fällt auf, dass 
das t in der Mitte des Wortes unten mit einem nach Rechts 
gehenden Schweife versehen ist , dessengleichen man sonst 
wohl bei dem finalen t der sogenanntenZend-Schrift, nicht aber 
in derPehlewi-Schrift zu sehen gewohnt ist. Indessen bleibt 
es unmöglich , dem Buchstaben einen andern Werth beizu- 
legen, und man könnte neben jener Zahl nur noch an 
iXo ci*«Ä.Pj 108, denken, wo das t mit dem Schweife 
wenigstens am Ende eines Wortes stehen würde. Aber 
die Zahl achtzig wird, wie wir sogleich sehen werden, 
durch die Legende einer andern Münze desselben Stalt- 
halters zu entschieden empfohlen, um sie nicht festzu- 
halten. — Endlich zeigt unsere Münze an der Stelle, wo 
wir früher den Namen Tapuristän fanden, Züge, die ich 
nicht für eigentliche pehlewische Schrift, sondern nur für 
ein Münzzeichen halten kann. 

Herr v. Frähn hat im Jahre 1822 auf dem Titel 
des zweiten Bandes der Jahresverhandlungen der kurlän- 
dischen GeseUschaft für Lit. und Konst eine Heggäg- 
Münze in Kupferstich mitgetheilt, die später (1824) im 
Journal Asiatique , tom. IV. pl. III. , in Steindruck wie^ 
derholt ist, deren Original aber leider nicht vollkommen 
gut erhalten war. Indessen ist, wie mir scheint, nichl 
allein die von U. v. Frähn mitgetheille kufische Legende : 
Uu».^. ^ J^U und die Randschrift : *JJ '3(1 jj! ^ t.U\ ^.^ 

iJÜI iy^j iX»i^3 •jiX>3 j (oder vielleicht äU ?) im Ganzen 
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binreiehend deaüich zn nennen, sondern auch die Jahres- 
zahl auf der Kehrseite sehr wohl zu entziffem. Ich lese 

ohne Bedenken : hascht haftdty »^Ua^ vi^^AP^ acht (und) 
siebenzig. Beide Zahlen, 78 und 80, entsprechen voll- 
kommen den Jahren muhammedanischer Xeitrechnung^ 
in welchen el-He^^ig Statthalter von beiden 'Iräq's und 
von Churäsftn war. Die pehlewische Legende giebt also 
hier unzweifelhaft Jahre der Higre und die Münzen sind 
fünfzig Jahre und darüber älter, als die älteste der er- 
klärten Cburschid-Münzen. Zur Rechten zeigt die Kehr-* 
seile der Frähn^schen Münze das Wort : p|ii d. i. KX^, 

senet, Jahr. — Ich bedaure sehr, keine Abbildungen der 
im Journ. Asiat, tom. IV. p. 336 unter no. X. und XI. 
aufgeführten Münzen von el-Heggäg zu besitzen, deren 

erste mit *JJI ^'^ am Rande vielleicht mit der angeführ- 
ten Londoner Münze identisch ist. Die zweite führt am 

Rande die Legende *^ <A«^t, Beide werden, gleich den 
von mir erklärten, zu jenen Münzen gehören, von denen 
Maqrizi spricht, bei de Sacy, traite des monn. mos. p. 18, 
and sind dann nicht vor dem Jahre 76 der Higre geprägt. 
Da aber nach H. v« Frähn *) bisher keine ältere Silber- 
münze der Araber bekannt war, als vom Jahre 79, -so 
wird die Nachweisung einer Münze mit der Jahreszahl 78 
nicht ohne Interesse sein. Von der Göttinger Münze mit 
dem Namen Sosehr Hesse sich dagen wohl vermuthed, 
dass sie bis ins Jahr 71 hinaufreichte nnd sie möchte dann 
leicht als die älteste Münze anzosehen sein, woranf der 
Name eines arabischen Statthalters in Afffischer Schrift 
geschrieben steht. In Pehlewi- Schrift aber bin ich im 
Stande noch einige andere Münzen mit arabischen Namen 



*) Ballet, de Tacad. imp., classe des sc. hist., tom. I. no. 6. 
p. 84. 
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nachzuweisen, von denen man wird sagen müssen, das» 
sie die älle^sten, nnler Aactorilät der Araber in Persien 
geprägten Mifnzen sind, welche bisher bekannt worden. 
Es sind folgende : 

i. Die Münze bei Marsden, Numismata orientalia, 
no. DXL. Auf der Vorderseite steht das Wort aßtüd 
an der gewöhnlichen Stelle, hinter dem Kopfe ; vor den- 
selben in zwei Zeilen, ganz und gar deutlich, zuerst der 
Name *Omar, grade so geschrieben, wie auf den Münzen 
von TapiiristAn aus den Jahren 120, 124 und 125; dann 
rin isolirtes Zeichen, welches i zu lesen ist und ohne 
Zweifel als grammatische Endung mit dem vorhnrgehen- 
den Worte verbunden werden muss: 'Omar-i\ Ferner 
folgt in der zweiten Zeile ein langes Wort, welches man 
auf den ersten Blick vielleicht ^ubüarhin oder in ähn- 
licher Weise lesen würde, worin ich aber mit grösster 
Zuversicht die Form : Vbeidralld-^dn , d. i. die alte per- 
sische Form des Patronymicum's von dem arabischen Na- 
men *UI vXa^ erkenne. Das schliessende d in ^Ubeid ist 
zwar mit einem peblewiscben t geschrieben, während in 
den echt-persischen Wörtern, die wir bisher auf den Mün- 
zen lasen , nur in solchen Fällen ein finales d durch t 
(mit oder ohne Finalstricb) ausgedrückt war, in denen 
ehemals wirklich ein t gehört wurde. Aber es ist ganz 
begreiflich , dass sieh in dem fremden Namen der Laut 
des d am Ende des Wortes dem eines t sehr näherte 
«od in der Schrift durch diesen ausgedrückt wurde. Denn 
fast alle persiscbea Wörter, die auf d ausgeben , — alte 
nemlicb, in denen dem d ein Vocat unmittelbar vorher- 
geht, — nahmen ehemals ein aspirirtes d an, dessen last 
sibiUrenden Laut man an dem fi*emden Worte nicht hörte, 
und so schien hier am Sekhesse des ff^ortes das t geeig- 
nete!*, de» vernommenen Laut auszudrücken, als sel^t 



48 

das peble^cbe d der Wörter du, deh, n. s. w., welches 
Bian am Eode der Wörter zu hören gar nicht gewohnt 

war. — Der zweite Theil des Namens ai^t ^^^^9 also 
das Wort alldh, konnte in peblewischer Schrift überhaupt 
wohl nicht anders ausgedrückt werden, als darch ein a, 
ein r, und wieder ein a. Denn das / fehlte dieser Schrift 
von Anfang an, und ist erst später durch ein hinzugefüg- 
tes Häkchen vom r unterschieden worden ; die Verdoppe- 
lung des Buchstaben aber, der die eine Sylbe schliesst und 
die darauf folgende anfangt, kennt das Pehlewi nicht and 
das finale k konnte kaum gehört werden; ard ist dem- 
nach = alldk. Die patronymische Endung dn ist den 
Orientalisten hinlänglich bekannt und in dem Namen 
Ardschir-i Bdbegdn^ d. h. Ardschir, Sohn des fiäbek, 
in aller Welt Munde. 'Omar'i'Ubeid'-aUd'dn ist also 
'Omar, 'Ubeid allÄh's Sohn. 

Die kufische Randschrift auf der Vorderseite dieser 
Münze lautet ; vX4^l »Ü • möglich, dass es dieselbe Münze 
ist, die im Journ. Asiat« tom. IV. p. 336. unter no. XII. 
aufgeführt wird. — Auf der Kehrseite steht das Wort 
senet, Jahr, an derselben Stelle, wie auf der Frähn^schen 
Münze des el-Heggäg; die Jahreszahl aber ist bei Mars- 
den nicht deutlich wiedergegeben, was um so mehr zu 
bedauern ist, da die Wichtigkeit der Münze in die Augen 
springt. Der erste Theil ist wohl entschieden die Zahl 
hascht, acht ; der zweite könnte vielleicht wtst, zwanzig, 
sein, vielleicht aber auch schast, sechzig, welches diese 
Münze denen des (Boschr? und des) el-Heggdg näher 
bringen würde und natürlich von Jahren der Higre zu ver- 
stehen wäre« So lange die Zahl nicht auf der Müüze 
selbst oder, auf einem guten Abgüsse mit Sicherheit gele- 
sen sein wird, lässt sich freilich nicht bestimmen, wer 
jener ^Omar, 'Ubeid all4h^s Sohn, sei; zu dem Jahre 68 
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aber, d. h. zu einem der ersten Jahre der R^ernng 
'Abd el-malik^Sy wurde wohl passen : q^ *U' *^Ät* o* j*^ 
C^ O^ J^ O^ /**^> den Ihn Quteihe (in Reiske^s Ab- 
schrift S. 280) unter dem Artikel ^jis^^ ^ ^^ nennt, 

und der in Reiske^s Abschrift von Ihn Dureid^s vjli^Ä^^'^t ujUS' 

(auf der Königlichen Bibliothek zu Kopenhagen), S. 148. 

* © - 
j^ÄO ^ nU\ iX^Afi ^ ^ geschrieben wird , unter dem 

Beifügen, dass er im Kampfe gegen die ^[^ gefallen sei. 

Herr de Longperier hat dieselbe oder eine ganz ähn- 
liche Münze abbilden lassen, PI. XII. no. 2. Auf der Ab- 
bildung ist jedoch in dem Patronymicum, entweder durch 
Nachlässigkeit des Künstlers, oder weil das Exemplar 
beschädigt war, der Buchstabe r, (d. i. t) ausgelassen; 
man darf sich aber dadurch nicht verleiten lassen, an einen 

Ibn Ubeide ^^^ä*^ q^* zu denken. 

2. 3. Zwei Münzen, von denen sich Schwefelab- 
gtisse auf dem Kön. Cabinet zu Kopenhagen befinden, 
und die einander fast gleich sind. Die eine (Schwefelab- 
gttss no. 7261) ist im britischen Museum und wird nur mit 
dem Beisatz ,^Additions^^ bezeichnet. Die anidre (noch ohne 
no.) gehört, soviel ich weiss, dem East India House an, 
stammt aus Kabul, und ist bereits in Herrn JVilson's 
Ariana antiqua, Tab. XYII. no. 2., abgebildet. Da mir 
indessen diese Abbildung über einige Punkte Zweifel übrig 
liess, so wurde auf meine Bitte der Schwefelabguss von 
London aus freundlichst hergesandt. Beide Münzen tragen 

auf der Vorderseite die kufische Randschrift *^5 (•-*^5 ferner 
das Wort afzud an der gewöhnlichen Stelle, und denselben 
Namen in zwei Zeilen vor dem Bilde. Die Wilson^sche 
Münze trägt ausserdem am Rande rechts oben eine Contre- 

marque, auf der ich den Namen vX«.^ Muhammed in kufi- 

4 
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scher Schrill su erkeanen glaube , aher m , dass der St««* 
pd diesen Namea recht geschrieben enihlell und derselbe 
nun auf der Münze verkehrt erscheint. Auf der Kehrseite 
zeigen beide Münzen ebenfalls dieselbe Jahreszahl, und zar 
Rechten denselben Namen; doch war der Stempel nicht 
derselbe, was am deutlichsten bei dem Namen auf derRebr- 
seile hervortritt. Im Allgemeinen ist die Münze des briti- 
schen Museums besser geschnitten. — Die f4esung der 
Namen , wie der Jahreszahl , ist nicht ohne Schwierigkeit. 
Der Hanptname vordem Bruslbilde hat auf der Wilson^schen 

Münze diese Form : i:iis^ In der ersten Zeile ist der 
Hauchbuchstabe (oder das a) zu Anfang des Wortes deut- 
lich ; dann folgt eine Gruppe, in der jedenfalls ein m eat^ 
halten ist. Mit diesem Buchstaben scheint aber oben rechts 
noch ein anderer verbanden zu sein, der am ersten als ein 
dem m vorhergehendes d, g, g oder j angesehen werden 
könnte, vielleicht aber auch ein r sein mag. Am Ende der 
Zeile steht das j (i) , wie auf der Münze des ^Omar ben 
^Ubeid alläh, als grammatische Endung vor dem Patronymi- 
cum der zweiten Zeile. In dieser erkenne ich zuerst ein z 
(weiches französisches ^), dann zweimal ein/, dann dtän; 
zusammen : Zijdtdn^ was wohl ^soviel als Zijdddn oder ben 

Ztfdd ^ ^\ij qJ, sein muss, so dass das erste y ein i reprä- 
sentirt und das arabische d wieder durch ein pehlewisches t 
ausgedrückt ist. Auf dem Schwefelabgusse no. 7261 hat die 
mehrdeutige Gruppe der ersten Zeile ganz das Ansehn, als sei 
ein r mit dem m verbunden; in der zweiten Zeile dagegen 
sind die beiden j nicht zu erkennen, sondern die ganze Le* 

gende hat ungefähr diese Gestalt : nfa^ ' Dennoch kann 
wohl nicht bezweifelt werden , dass auch hier das Patrony- 
micum Zijdddn beabsichtigt war. 

Auf der Kehrseite zeigt die Wilson'sche Münze die 
Jahreszahl i^uA^ und ebenso hat die andere, nur dass auf 
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dieser der letzte Bochstab deullicber erscheint; es ist ein 
imrerkennbares t Im Uebrigeo entfemen sieb die Zage 
dieses Zablwortes etwas von den bisher gelesenen IiisehriP 
ten ; sie haben ein etwas roheres und aiterthämlicheres An- 
sehn. Doch glaube ich mich nicht 211 irren, wenn ich sie 
folgendennassen analysire. Zuerst zwei verbundene StriehCy 
die ein s ausmachen; dann ein schräg nach Links geneig«* 
ter Strich, der mit den beiden darauf folgenden ein seh 
bildet; dann wieder ein § und zuletzt ein /; zusammen 
etwa sischastj d. i. c;^wAaÄ Km^ drei (und) sechzig. Es 

kann fireilich auffallen, dass die Zahl ^^, drei^ nur durch 
einen einzigen Buchslaben ausgedrückt ist; indessen sehe 
ieh doch nicht £e Möglichkeit einer anderen Lesung und 
halte dafür, dass in der Combination mit einem nachroU 
genden Zehner die im Neu-Persischen nolhwendige Hin- 
zufügung eines nicht lautbaren Consonanlzeichens am ersten 
entbehrt werden konnte. — Zur Rechten liest man auf 
der Münze des britischen Museums deutlich den Namen : 

hI^ d. i. wie ich meine: o^/*' Mervnm. Auch die Wil* 
soa^sche Münze hat keinen andern Namen, obgleich die 
Buchstaben wn etwas undeutlich sind und das r anders ge- 
formt ist, nejnlich wieder mit einer Ausbiegung nach Links*. 
Man könnte jedoch auf beiden, anstatt des arabischen Per- 
sonenaameos Merwan, den persischen Siadtnamen Merw 
lesen wollen, der an derselben Stelle, wo wir beständig 
den Namen Tapuristän fanden, ganz passend erscheinen 
wurde , und vielteicht ist dies das Richtig«. Nur sehe ich 
für die Verdoppelung des schliesseudeu w durchaus keinen 
Grund und trage deshalb Bedenken, diese Deutung jener 
ersten an die Seile zu setzen. 

Die Combination des Patronymicums Zijdddn mit der 
Jahrszahl 63. liisst noch für den Hauptnamen auf der 
Vorderseite einiges Licht mehr hoffen. Ist hier, wie man 

4* 
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vermulhen darf, das Jahr 63* der Higre gemeint, so wäre 
ZifAd, dessen Sohn hier als Statthalter ii^end einer per- 
«sehen Pirovinz erscheint, wohl kein andrer als der be-* 
rühmte Zijäd ben abiki, der Bruder des ChalifenMu'awije, 
und unter seinen zahlreichen Söhnen könnte nur ^Amr^ 
^^♦c, in Betracht kommen; die Namen aller übrigen pas- 
sen auf keine Weise zu der Pehlewi -Legende. Ihn Qu- 
teibe führt sie alle auf, in Reiske^s Abschrift S. 231 f. : 
aJÜI Ou^^ tnt^ W^ ^X^^ ^^\^ ^}\ iXxft ck^^ oJ^ 

»jUAft W3 ^^»3 bLfcj ,^y^^ UU3 *^W-/« Lh^' ^' ^X^^ 
liU^ luÄfi^ /*ö«i^3 '^4x3 Hj^ (sie) (.tj Ä^«^^3 ^.j^,y 

« L3Uj ^^^^3 LSilSj Jaju-3 ^Jjjt^ /jt:>3 

Ich bin demnach geneigt, auf der Vorderseite zu 
lesen» *Amr''% Zijdddn. Doch verhehle ich nicht, dass 
die Gruppe mr, wie sie auf diesen Münzen steht, etwas 
Auffallendes haben würde und die Lesung nn näher läge. 
Mir ist aber kein Name bekannt, weder ein arabischer, 
noch ein persischer, der aus diesen Zügen mit einigem 
Grunde herausgelesen werden könnte, ^Amr ausgenommen, 
und wenn wir gleich nicht wissen, dass 'Amr ben ZijAd 
eine Statthalterschaft in Persien bekleidet hat, so ist dies 
doch an sich sehr glaublich"^). Wenn ich sonach geneigt 
bin, diese, doch nicht mit völliger Sicherheit gelesenen 
Münzen in die Zeit des ersten Je»id zu setzen, so muss 
ich erwarten, grossen Bedenklichkeiten von Seiten der 
Numismatiker zu begegnen; indessen beruhigt es mich 



*) Ibn Qateibe sagt von ihm nichts weiter, als dass er ohne 
Nachkommenschaft verstorben sei (S. 233). — Dass das Jahr 63 
der Higre auch zu Bf erwan's Namen sehr gnt passen würde , brauche 
ich kaum za erwähnen. Es wäre vermuthlich der erste nrns^jadische 
Ghalife dieses Namens zn verstehen, der im Jahre 64 zum Chalifat 
gelangte, und hier als Thronfolger genannt wäre. 
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nicht BOT, dass der ganze Qabitiu der Mänzeu sie «U 
Voi^ngerinaea der. Heg^^- Münzen zu cbaraeteriiir« 
scheint, sondern es giebt mir auch eine andern Münze 
p-osses Vertranen aof die Riebligkeit meiner ErUämog, 
nemlieh diese: 



4. Sie ist zwar scbon bei fFihoa idigeblldet, Ariana 
ant. Tab. XVII. no. 3., allein ihr«' Wichtigkeit wegen 
gebe ich hier die Nachbildung eines aof meine Bitte nacb 
Kopeubagen übersandten Schwefelabgusses, in wetcber 
namentlich die Fehiewi- Legenden getrener wiedergegeben 
sind, als dort. Auch diese Münze stammt aua Kabul aai 
das Original wird , soviel ich weiss, im East lodia House 
aufbewahrt. Auf der Vorderseite steht am Rande *^' l*-~^i 
hinter dem Kopfe das gewöhnliche ^fzAL Vor den Bilde 
stebt in der oberen Zeile ganz deutlich derselba Name 'Ubeid 
alldk, den wir früher scbon in einem Patronymicora er- 
kannten. In der zweiten Zeile sieht man rechts, dem Bilde 
der Sonne zunächst, einen Zug, der nicht für einen Buch- 
staben gehallen werden darf, sondern den Mond vorstellt; 
sodann folgt das verbindende i, das zunächst mit dem Namen 
'Ubeid-aMh zn verbinden ist, für welches aber in der 
ersten Zdle kein Platz mehr war} also: 'übeid-aUd'i. 
Dann folgt dasselbe Patronymicnm , das wir auf den zuletzt 
besprochenen Münzen lasen : Zi/ädän ; wenn ich recht 
gehe , mit einem sehr kleinen j für den Vocal i , und mit 
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finem grösseren für das arabische /• Dieses grossere schUe&sl 
sich dann an das folgende « an» 

Die Münze ist also , wie wohl nichjt bezweifelt werdeii 
kann, von dem berühmten '(7£^'£fiz//4A beßZ^'4dj der ontor 
Mn^awije erst Statthalter von Chur4sän, später nach seinem 
Vater Statthalter von 'Iräq war. Ihn Quteibe sagt (S. 232) : 

Vgl auch S. 377. Er blieb Statthalter bis zn Jezid's Tode 
im Jahre 64, und wurde getödtet unter ^Abd el-MaUk im 
Jahre 67, ohne Nachkommen zu hinterlassen. In der Cre- 
schichte des arabispfaen Münzwesens spielt er eine Rolle. 
Ma<prizi erzählt, bei de Sacy p. 33 s. , er solle der erste 
gewesen sein , der die Dirhems verfälscht habe , als er im 
Jahre 64 aus Baszra floh. Auch Belädheri erwähnt seiner 
in einer me^rkwurdigen Stelle , die Herr v. Frähn im Jonm. 
Asiat. tom.IV.p.345.mitgetheilthat: ^^Daoud, Tessayeur, 
dit: J*ai ru-*- lin dirhem, dont je n*ai jamais vu le pareiH 
avec eette inscripiton : ,,Obeid - allah - ben - Zyad. ^^ Mais il 
fiit regard^ contme faux.^' Der Dtrhem , den wir hier vor 
uns haben, wird aber nicht falsch sein, und kann nicht eiii«^ 
inal SU den leichteren Dirhems gebck^en, die 'Ubeid^ dl&h im 
Jahre 64 geschlagen haben soli; denn er ist ä'/tor. 

Auf der Kehrseite stdit nemlich zur Linken g«nz deui« 

lieh ^e Zahl ^eAa#^, oa^jx^, sechzig, und dies kann hier 
nur von der muhammedanischen Zeitrechnung verstanden 
werden. Die Münze ist also ans dem ersten Jahre des 
fexid oder aus dem letzten des Mu^awije nnd möchte mH 
der ältesten von Herrn deSaulcy*) nachgewiesenen Kupfer^ 
münze die älteste bekannte Münze aus der Zeit 4er Chalifen 
sein. — Was zur Rechten auf derselben Seite steht , ist 



*) S. Jdwro. Amt. 3. serie, tom. VIII. p..477 ss. 
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mir leider oiolH gasz sieber. Dm» ei^te Zeichen sar Reehien 
ist ein HäkeheD, desseDgleicben wir Msher auf den Mnnsen 
nicht fefoBden* Ich halte dasselbe ffir ein Ar, welches neeb 
nicht' vorkanft und mit dem es die meiste Athnlichkeii dar* 
bietet. Die dann folg^eade Gruppe lese, ich rfn, woranfdänn 
4n folgt, was zusammen Xermän geben wurde*). Aber es 
folgen noch zwd Zeichen mehr, die vieUeieht (als irgend 
eine Flexion?) zu dem Namen Kermän gehören, vieUekht 
aber auch nur ein Münzzeichen bilden , für das man keinen 
besseren Platz fand. Das erste dieser beiden Zeicbeo gleicht 
einigermassen einem a entweder mit nachfolgendem p (/)» 
oder auch mit e oder js**): das zweite mit einem isolir- 
ten j (t). 

Mit diesen Münzen aus den Jahren der Higre 60, 63 
und 68 ist allem Anscheine nach ■ diejenige zusammeur 
zustellen, welche im Journal der asiatischen Gesellschaft 
von Bengalen , Juli 1834» PL XXI. no. 8. mid auch im 
Journal Asiatique, 3. serie, tom. VU. PI. XVII. no. 1* 
abgebildet ist. Die Abbildungen genügen aber leider nichtf 
um die Inschriften zu lesen. Auf der Vorderseite scheint 

Bsir am Rande das arabische Wort ^^ klar, welches aber 
im Stempel recht geschnitten war und nun auf der Münze 
verkehrt erscheint An der gewühiilicfaen Stelle scheint 
q/ifHd zu stehen. Die zwei Zeilen vor dem Brustbilde ent- 
halten einen Namen mit dazu gehörigem Palronymicum, 
liieide für nuch leider Unleserlich. Ebensioweiiig ist mir die 
Jahreszahl auf der Kehrseite deutlich ; zur Rechten ahw 
glaube ich Merwdn oder Merw zu erkennen. 

Femer gehört in gewisser Weise auch die in Kabul 
gefundene Münze hieher, die bei Wilson Tab. XVII. no.4. 



*) Die Provinz Kerman warde nach Ihn Qateibe (p. 376) schon 
anter ^OthmAn durch Capitalation nnterworfen. 
**) S. Miller, Esaai, p. tU s. 
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abgebildet ist und von der mir ebenfalls ein Schwefelabgnss 
vorliegt. Sie bat freilich ihr sehr Eigenthümliches, gehört 
gewiss einer andern Provinz an , als alle bisher erklärten 
Münzen, nnd ich lese nur Weniges in pehlewischer Schrift 
auf derselben ; aber Anderes deutet wieder entschieden auf 
ein gleiches Zeitalter und analogen Ursprung. So ausser 
iem allgeineitten Habitus vor allem die kufische Legende 

«^t ^MM^, deren Züge denen auf den letzterwähnten Mün- 
zen am meisten gleichen, und wodurch der muhammeda* 
nische Ursprung bezeugt wird. Auch das Wort afzüd 
steht an der gewöhnlichen Stelle mit dem bekannten Mfinz- 
zeichen darüber, ausserdem aber werden beide Stücke noch 
einmal auf denselben Seite der Münze b'nks unten am Rande 
wiederholt, was auf der Abbildung bei Herrn Wilson we- 
niger deutlieh ist , als auf dem Scbwefelabgusse. Der 
Name vor dem Bilde ist in zwei Zeilen geschrieben, aber 
in einer, wie ich glaube, bisher völlig unbekannten Schrift. 
Vielleicht enthält sie ebenfalls den Namen irgend eines 
arabischen Statthalters. — Die Kehrseile enthält am Rande 
wieder eine Legende in unbekannter Schrift, die mir je- 
doch von derjenigen auf der Vorderseite verschieden zu 
sein scheint. Zu beiden Seiten des Feueraltars steht, wie 
es scheint, Pehlewi-Schrift; zur Linken wenigstens lese 
ich die Buchstaben h (oder a), w (u) oder n^ b^ d. Aber 
ich weiss daraus nichts zu machen. Das ULngere Wort 
zur Rechten ist mir ganz dunkel, und sieht alterthümlicher 
aus, als alles bisher Gelesene. 
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Indo-per0lsclie IHttiizen des Sstllelteit irAn. 

Die zoletzt erwähnte MSiize mit der mibekaniiteii 
Schrift auf beiden Seilen gehört vermnlhlich dem östlichem 

trän an , und vielleicht ist die Schrift, oder vielmehr eine 
der Schriftarten, mit derjenigen verwandt , die sich anf der 
M Snze aus Masson's Sammlung bei fFtban , PI. XVIL 
no. 8«, findet*^). Diese steht aber den bisher erklärten Mnn* 
zen mitPehlewi-Legenden schon sehr fem. Auf der Vorder- 
sdte hat der Kopf zwar noch die geflügelte Tiare in ähn- 
licher Weise, wie jene, und auf der Kehrseite eriilickt man 
die Embleme des zoroaslrischen Cnltus ; aber StU und Ha- 
bitus überhaupt ist ganz verschieden. Vor und hinter dem 
Kopfe steht Dewanägari- Schrift, welche Herr Wilson so 
liest : vor dem Kopfe Sri Bahmana (doch nicht ganz sicher) ; 
hinter demselben : Vasudeva, Am Rande haben beide Seiten 
gleichartige unbekannte Schrift. Die Charactere rechts und 
links neben dem Feueraltar können nicht wohl für pehle- 
wische gelten, sind aber von der Randschrift verschieden. 

Dennoch knüpft sich auch diese Münze wieder unmittel- 
bar an andere an, die pehlewische Schrift tragen. Dieselben 
Namen ^ welche Herr Wilson hier liest, finden sich auf 
einer anderen, bei ihm abgebildeten Münze aus AerMasson*- 
sehen Sammlung , PL XVTI. no. 9. , die zugleich sehr 
schöne, aber ziemlich moderne pehlewische Schrift hat. In 
der Hofihung, diese auf einem guten Schwefelabgusse besser 
lesen zu können, als mir nach der Abbildung gelingen wollte, 



*) Dieselbe ist auch im Journal der asiat. GeselUcb. von Ben- 
galen, April 1837, PL XIV. no. Cu, abgebildet. 
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habe ich mir einen solchen von London her erbeten , und 
Herr Wilson hat die Güte gehabt, mir dorch Herrn Jastiz- 
ralh Thomsen einen Abgnss zustellen zu lassen , der jetzt 
mit den übrigen so eben erwähnten, aus gleicher Quelle * 
stammenden, in der Sammlung des kön. Cabinets zu K«peg- 
hagen aufbewahrt wird. Meine Hoffnung hat mich indessen 
gelauscht; ich bin durch den Abguss nicht wesentlich geför^ 
dert worden. Auf der Vorderseite erblickt man eiuA 
männlichen Kopf mit geflügelter Tiare^ aber en face. Zur 
Linken steht in der Mitte unmittelbar am Rande das Wort 
qfisM, und weiter nach oben das ofterwähnteMünzzeicheii* 
In dem Zwischenräume zwischen den Zügen des Wortes 
^jsud und des Münzzeichens auf der einen, und dem Kopfe 
auf der andern Seite, sieht man einen Eberkopf, der als 
Contremarque auf die Münze geschlagen ist^ Zur Hechten 
des Brustbildes steht eine pehlewische Legende, die ich 
apärdntip oder vielleichl apüräntax lesen möchte. Ich 
weiss aber dieses Wort nicht zu erklären. Nach der Ab- 
bildung könnte freilich auch möglich scheinen : apür senet 
und dahinter etwa eine Zahlbezeichnung. Auf dem Schwefel 
ist jedoch rän deutlieh verbunden und nicht minder klar, 
als das vorhergehende o^. Am Räude laufen Legenden 
vom linken Flügel der Tiare (zur Rechten des Beschauen-* 
deo) bis zum rechten herum, durch die gewöhnlichen vier 
Sterne in vier Abtheilungen getheilt. Die erste zur Rechten 
oben beginnt mit den peblewiscben Buchstaben p und zwei- 
mal n oderto. Dann folgt eine jetzt sehr undeutliche Gruppe,^ 
die nach dem Schwefelabgusse vielleicht amti zu lesen ist; 
dann ein isolirtesy (t); endlich vermuthlich schdn. Die 
zweite Abtheilnng, rechts unten, beginnt deutlich wiederum 
mit apur\ das r ist aber dann mit einem nachfolgenden 
Buchstaben verbunden , den ich für ein b halte. Was dann 
folgt, ist sehr undeutlich: an einen ziemlich langen, fast 
horizontalen Strich (über dem b) scheint sich etwa seht an- 
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Buschliessen. Endlich mag die Gnippe ap (oder ai, az) nxA 
ein n oder w folgen« Alles dies verstehe ich nicht zn erklä«- 
ren. Die dritte Abtheilnng, links unten, giebt zn Anfang 
ganz deutlich ienNamen Bahman, so geschrieben: whmän^ 
worauf dann noch ein a mit einem Schweife folgt, genan 
wie auf der Legende der Münze von ^Ubeid allih ben Zijid 
liinter ^em Worte , das ich Kermän lese. Dann folgt ein 
Wort, das man nach der Abbildung bei Wilson etwa nutäm 
lesen müsste, wo aber, nach dem Schwefelabgusse zu urthei- 
ien, eher mrtdn steht ; doch sind auf diesem Abgüsse die 
drei letzten Buchstaben, die bei Wilson ganz leserlich er^ 
scheinen, sehr undeutlich. — Die letzte Abtheilnng, links 
oben, enthält vielleicht nur ein Münzzeichen, das aber zun 
Theil wenigstens aus pehlewischen Buchstaben znsammen* 
gesetzt ist, und zwar unterscheidet man zu Anfang bestimmt 
ein m und ein r\ dann folgt vielleicht ein k und zuletzt ein 
finales a. 

Auf der Kehrseite sieht man einen weiblichen Kopf 
mit eigenthümlichem Schmucke, ebenfalls enjace. Daneben 
zur Linken in Dewanägari -Schrift: fVasudewah$ zur 
Rechten eiue Pehlewi- Legende. Auf einen Theil derselben 
trifft die Contremarque der anderen Seite und an dieseir 
Stelle ist auf dem Schwefel jede Spur von Schrift gänzlich 
verschwunden , während auf der Abbildung deutliche Züge 
vorhanden sind. Umgekehrt ist der vorhergehende und der 
nachfolgende Theil dieser Legende auf dem Schwefel deut- 
lich , aber nicht so auf der Abbildung. Auf dem Schwefel 
sind die drei ersten Charactere bestimmt pnc^ d. i. ^pJL^ ; 

also, wenn hier eine Zahl stand, ßhif. Stand dagegen ein 
Ortsname da , so könnte man leich( an Panchir denken. 
Auch folgen nunmehrauf der Abbildung wirklich ein h (oder 
a), nnd ein/ (i); sodann aber ein x^ und ein a mit nach«« 
folgendem n (oder w). Auf «dem Schwefel ist von allen die- 
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sen Charaetereft mir noch das n vorhanden und eia Rest 
des vorhergehenden Bnchstaben, der vielleicht a, vielleicht 
seh war. Zum Schlosse zeigt der Schwefel deutlich rät. 
Ich weiss auch diese Inschrift nicht zu erklären. Am Rande 
rechts unten steht Pehlewi- Schrift, doch ist sie nicht über- 
all deutlich. Soviel ich sehen kann , wäre am ersten zn 
lesen: « (oder vielleicht a), /i, r (f), j (oder <f), m, dj 
Hy schj df n» 

Es ist mir sehr leid, dass ich zur Erklärung dieser interes- 
santen Münze nicht mehr beizutragen im Stande bin. Nach der 
{iigenthümlicfakeit der Pehlewi- Schrift aber kann ich kaum 
glauben, dass sie älter sei, als die Münzen von Tapüristin ; 
vielleicht ist sie sogar jünger. 

Etwas bes/ser ist es mir mit einer andern merkwürdi- 
gen und mit der zuletzt beschriebenen verwandten Münze 
aus der Masson'schen Sammlung ergangen, bei Wilson, 
PI. XXI. no. 22, von der mir ebenfalls ein Schwefelab- 
guss zugesandt worden ist, welcher aber nur die Treue 
der Darstellung bei Hrn. Wilson bestätigt. Die Vorderseite 
hat freilich einen ganz andern Character , als die der vori- 
gen Münze : Halb-Profil eines männlichen Kopfes mit einer 
eigenthümlichen Tiare ohne Flügel , nach Rechts gewandt ; 
vor demselben einige Charactere unbekannter Schrift, iden- 
tisch oder doch verwandt mit einer der Schriftarten auf der 
oben erwähnten Münze, R. XVII. uo. 4. bei Wilson, 
und mit der auf der Münze PI. XVII. uo. 8. Am Rande 
ringsherum Dewanägdri- Schrift, die Prinsep so gelesen: 
Sri Hitivira Airana cha paramesvaru sri vahitigan deva 
janitay während Herr fVilson liest: Sri Hinivira Raja- 
dhiraja (?) Parmiiesvara (?) Sri cha Hinivira deva janita. 
Auf der Kehrseite : jugendlicher weiblicher Kopf enface, 
mit ähnlichem Hauptschmucke, wie auf der vorigen Münze ; 
links in Pehlewi -Schrift deutlich, aber nicht sehr correct 
gestochen : haß haßät v>Ua^ (&^ sieben (und) siebenzig ; 
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mil dem Finalstriche am Ende eines jeden der beiden Wor- 
ter, wornach jedoch anch gelesen werden könnte : hajtn 
hqftdtj mit der Bindeparlikd. Die UnroOkommenheit der 
Bekanntschaft des Stempelschneiders mit der pehlewischen 
Schrift geht wohl namentlich aus der Bildung des letzten t 
hervor, welches mit dem zweiten Striche des vorhergehen- 
den a verbunden , das Ansehen eines p mit nachfolgendem 
w oder n gewinnt. Dagegen ist die Inschrift zor Rechten 
im Ganzen sehr gut gelangen nnd nur der Anfang nndent- 
lieh , was sehr zu beklagen ist. Der erste Buchstabe ist 
ein tj der zweite wahrscheinlich w oder n; dann kommt 
ein Zeichen, das mir völlig räthselhaft bleibt ; femer zwei- 
mal das Zeichen für w und n, wie ich nicht bezweifle; end- 
lich aber ganz deutlich und schön die Wwie: ehurdsän 
merwd. Darnach scheint mir der Ursprung dieser Münze 
mit Dewanägari und Pehlewi- Schrift ans Merw in Chnri- 
sän unzweifelhaft , wenn gleich die Form Merwä überra- 
schend ist. Das unleserliche Wort zu Anfang dieser letz- 
ten Legende könnte etwa die Bedeutung von Münze haben: 
„Münze von Churäsdn. (Geprägt zu) Merw.*' 04er 
vielleicht die Bedeutung von Hauptstadt: „Die Haupt- 
stadt van Ckuräsän, Merw,*' Nach welcher Aera hier 
gerechnet sei, kann ich nicht sagen; dass es die mnham- 
medanische sei, ist sehr unwahrscheinlich. Das jJUt , ^ n^ 
wurde dann schwerlich fehlen nnd der Character der Schrift 
deutet, wie bei der vorigen Münze, entschieden auf ein 
jüngeres Zeitalter, wodurch übrigens die Aussicht auf Lö- 
sung des historischen Problems , das diese Münzen darbie- 
ten, nicht eben näher gerückt wird. 

Man findet dieselbe Münze oder eine ganz ähnliebe 
auch im Jonmal der asiatischen Gesellschaft von Bengalen, 
Jul. 1843, Fl. XXI. no. 10, abgebildet. Ich habe von 
dieser Abbildung nur eine Durcbzeichnung gesehen, die 
mich nicht mit völliger Sicherheit über die Identität iirtbei- 
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len Ksst. Auch no. 11. auf derselben Platte soll ihr gleieh 
oder ähnlich sein« Wahrscheinlich sind es diese beiden 
Mfinzen, die inch anch im Joum. Asiat. 3. s6rie, tom. YII. 
PL XVII. no. 3. nnd 4. finden. Zu diesen letzten Abbild 
düngen muss ich bemerken , dass der männliche Kopf mit 
seiner Umschrift auf no. 3. und der weibliche mitUmschrifl 
auf no. 4. am besten zu unserer Münze stimmen. 



IV. 

Ale HIliiEem der leteten SAsrAnlden« 

Auf den bbher erklärten Münzen ist in dem Characler 
der pehlewischen Schrift eine allmä%e Ausbildung nach 
kalligraphischen Grundsätzen unverkennbar; auf den indo- 
persischen Münzen hat die Schrift vollkommen die Eleganz 
des modernen Pehlewi in den besten Handschriften erreicht, 
mehr noch als auf denen ausTapüristän, während die Mijn« 
zen der arabischen Statthalter in Persien zum Theil ent- 
schieden alterthümlichere Formen zeigen , ohne dass jedoch 
die Identität des Alphabetes im mindesten beeinträchtigt 
würde. Eine noch ältere, rohere Form finden wir aber auf 
den Münzen, die seit langer Zeit und gewiss mit Recht den 
letzten Sdsdniden zugeschrieben werden , eine wahre 
Uebergangsform , die das vermittelnde Glied zwischen der 
von de Sacy entzifferten Schrift auf den älteren Säsftniden- 
Münzen und unseren oben erklärten Inschriften bildet. Es 
ist mir ohne viele Mühe gelungen , einen grossen Theil der 
Legenden auf den mir zugänglichen Münzen jener letzten 
Säsäniden zu lesen, und wenn die Ausbeute am Ende nicht 
sehr ergiebig an neuen Daten ist, so sind doch darunter 



— es — 

solche, £e dem Historiker, wie dem Nmiismatiker, inter** 
essant sei* Verden. 

Alle MöDzen dieser Classe , die ich im Orginale oder 
in SchwefelabgSssen gesehen habe, stehen sowohl in Rück- 
sicht aaf dk künstlerische Ausführung, als in Rücksicht aaf 
die Eriialtung den jüngeren Classen entschieden na«h ; die 
äussere Einrichtnng hat sonst mit der der Münzen arabischer 
Statthalter und tapüristäoischer Ispehbed^s grosse Aehn* 
lichkeit. Auf der Vorderseite steht hinter dem Kopfe bereits 
regelmässig das Wort afsüd *y ; ror dem Kopfe fast ohne 

Ausnahme der Name des Monzherrn; auf der Kehrseite 
Unks eine Zahl, rechts, wie es scheint, Münzzeichen. 
Ich werde die von mir erkannten Namen und Zahlen vorlegen. 
Die Mehrzahl von Münzen, die ich gesehen, trägt den 
Namen ^^^^i^ d. i. Chnsrub^ wenn wir die alterthümliche, 

pehlewische Form des Namens ^^^nm»^ Chuiro zur Erklärung 

des letzten Zeichens benutzen. Dasselbe kann auch unbe- 
denklich für ein b genommen werden^ obgleich dieses in der 
späteren Pehlewi- Schrift nicht mehr ganz so gebildet wird^ 
Wollte man sich streng an letztere binden, so würde man 
t^^f^*^ Chusrewi lesen müssen , wie Sir fVilL Ouseley 

wirklich gethan , der in seinen Observations on some nie* 
dals and gems bearing inscriptions in the Pahlavi or ancient 
Persick Character (Lond., 1801), Sect. VI., als der Ein^ 
zige bis hieher, den im Ganzen gelungenen Versuch machte,, 
eia Wort in pehlewischer Schrift zu lesen **)* Aber bei 



') Nach Herrn de LongpSrier von Chusro /.an. Die wirklichen 
SÄsäniden- Münzen, die in seinem Werke anfsefiihrt werden, zeigen 
daa Wort von no. 60. an bis no. 68 einschliesslich. Aber no. 69« 
(Fl. XII, %.) ist, wie oben gesast, von 'Omar ben 'Ubeid allah ; No. 
70. (XII, 3.) von 'Omar ben el - 'Ala ; no.71. (XII. 4.) vielleicht von 
Ferchan, jedenfalls aus Tapdristan; no72. (XII. 5.) von Hani, und 
no. 73. (XII, 6.), wo das afzäd fehlt, von MnqAtil. 

**) Leider ist mir diese Schrift selbst nicht zu^nglieh s^wesen. 
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seiner Lesung wurden wir gegen die sonstige Gewohnheit 
hier nicht den blossen Namen des Königs, sondern eine von 
demselben abgeleitete adjectivische Form haben , was mir 
bedenklich scheint Dennoch gebe ich die Möglichkeit zu, 
dass Ouseley*sLesang die richtige sei; über die Hauptsache 
kann aum Glück kein Zweifel sein : der Münzherr ist ein 
Ckusro. Die mir bekannten Münzen mit diesem Namen 
sind folgende : neun Münzen des königl. Cabinets zu Ko- 
penhagen , und jswei und dreüsig Münzen des britischen 
Museums , von denen sich Abgüsse in demselben Cabinete 
finden , nemlich zehn ohne nähere Angabe , nur dass bei 
einem derselben notirt ist: „Khosru, Ouse}ey, sect. 6!^.^'; 
in Kopenhagen sind sie bezeichnet : no. 7193 — 7^00. 
7202. 7203. Sodann acht aus der Sammlung von Payne 
Knight, und zwar: pag. 204. XV. B. 1. (no. 7237.) und 
pag. 205. XIX. , 1. 2. 4. (no. 7246. 7247. 7249.) XX. 
A. 1. 3. (no. 7250. 7251.) B. 1. (7253.) und eine, bloss 
mit ,, Payne Knight. XX." bezeichnete (no. 7254.); fer- 
ner eine mit der Signatur : Taylor Combe, p. 234. no. 5. 
(no. 7248.), und einex Edw. Hawkins ^, p. 683. no. 3. 
(no. 7252.) ; eme unter der Rubrik ,,Additions" (no. 7267.) ; 
endlich eilf „from Rieh" (no. 7282— 7287. 7289. 7290. 
7292 — 7294.) 5 zusammen also ein und vierzig Münzen mit 
demselben Namen. Ob indessen alle einem und demselben 
Innige angehören, und welchem Könige , oder auch wel- 
chen Königen sie angehören , das bleibt noch zu ermitteln. 
Einen kleinen Beitrag zur Lösung dieser Fragen werden 
.wir immer geben , wenn wir die Zahlen ouf der Kehrseite 
lesen. 

Auf einem Theile der Chusro -Münzen begegnen wir 
wieder denselben persischen Zahlformen, die wir von den 

Die Lesung jenes Wortes wird von mehreren späteren Scbriflstcllcro 
erwähnt. 

*) Handschriftlicher Catalog, soviel ich weiss. 
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früher gelesenen Münzen ber kennen; nur finden im hier 
durchweg bedeutend niedrigere Zahlen aoagedrackt« Mit 
Sicherheil erkenne ich aaf den Münzen des kSn. Xlabinelt 
za Kopenhagen folgende Zahlen: j^fiM^ omm^j *«m9 ^^ 

und zwanzig^ ipwi^ ^i>^*^3 ^l^^» ^^ ^^ xwansig, 

jede auf einer Münze ; ^^jo^c^ ^mh £j^y ßtnftMä JSfeü^ 

9ig, auf drei Münzen; nnd ^ggpw ^y^ ssys:^^ sieben 

und dreissigy auf einer. Bei einer Münze bin ich zweifel- 
haft , ob ßinf und zwanzig oder ßinf und dreüsig da- 
steht. — Auf den Londoner Abgüssen mit Chnsro^s Na- 
men finde ich die Zahlen : drei und zwanzig (no. 7198) ; 
vier und zwanzig (no. 7287) ; JUnf und zwanzig (no. 
7290 und, wenn ich nicht irre^ auch 7247 nnd 7254); 
sieben und zwanzig (no. 7286) ; ^^om» «v^y dreissig 
' (no. 7195. 7197); ßinf und dreissig (no. 7194 nnd 
höchstwahrscheinlich auch no. 7293); imri ^yi» cA^9 
sechs und dreissig (no. 7193. 7203) ; acht und dreissig 
(no. 7200. 7246. 7248 und wahrscheinlich auch no. 7284). 
— Von ein^ und vierzig Chusro- Münzen sind also drei 
und zwanzig mit lesbai'en persischen Zahlen aus der Reihe 
der Zwanziger und Dreissiger bezeichnet. Diesen schlies- 
sen sich einige Schwefelabgfisse an, auf denen mir nnr 
ein Theil der Zahl lesbar ist: no. 7237 hat deutlich die 
Zahl zwanzig'^ es geht aber eine Gruppe vorher, di« 

igir räthselhaft ist: o»0 Dieselben oder ganz ähnliche 
Züge stehen auf der Münze no. 7196 vor der Zahl dreis- 
sig. Vielleicht gehören sie indessen gar nicht zu der Zahl 
und sind bloss ein Münzzeichen. No. 7289 geht auf 
zwanzig aus und die vorhergehende, nicht ganz deutliche 
Zahl ist vielleicht BlsJUnf oder als neun zu lesen. Auf 
no. 7283 und 7285 ist die Zahl dreissig unzweifelhaft, 
die vorhergehende unsicher; auf der ersten vielleicht drei 

5 
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und dreisusiff, auf der anderen vier und äreigsig. Auf 
no. 7199 beginnt die Zahl bestimmt mit vier, aber der 
zweite Theil ist nicht mehr lesbar, wahrscheinlich jedoch 
dreissig. Anefa auf einer Kopenfaagener Münze, anf der die 
Zahl sehr undeatfich ist, glaube ich den Anfong als mm\ 
lesen zu dürfen ; auch hier mag das Ganze vier und dreis- 
sig sein. Die Zahl der Schwefel no. 7267 und 7282 be- 
ginnt mit ßin/xiiii ist vielleichtyS«/'«/«rf zwanzig. 

So hätten wir zwei nnd dreissig Chusro-Münzen mit 
persischen Zahlen, von denen wenigstens acht und zwanzig 
den Reihen der Zwanziger und Dreissiger angehören. Ich 
kann noch hinzufügen, dass die bei Herrn Longperier auf- 
geführten Münzen no. 60 (angeblich Chusro Nnschirewän), 
no. 64. 65 (angeblich Chusro Parwiz) ebenfalls lesbare 
Zahlen derselben Art haben; no.60*)hat vier und dreissig; 
no. 64'^'^) sieben und dreissig oder acht und dreissig; no. 
65 nach der in den Text eingedruckten Legende unzweifelhaft 
vier und zwanzig ^ wovon freilich die Abbildung (PI. XI. 
no«.4) nichts ahnen lässt. — Unter diesen Zahlen werden 
wiederum Jahreszahlen zu verstehen sein i ob aber solche 
aus dem Anfange einer fortlaufenden Aera, oder ob Regie- 
rungsjabre eines Königs, lässt sich für jetzt noch nicht ent- 
scheiden. £$ würde ferner auch im letzten Falle zweifel- 
haft bleiben, ob hier an Chusro NuscAirewdn, oder an 



*) Diese Manze (PI. X. no. 4) ist eigen tbiimlich. Auf der 
Vorderseite Gesicht en Jace ; aaf der Kehrseite kein Feueraltar, 
sii&dera ganze Figur eines Mannes, der ein abwärts gekehrtes 
Schwerdt vor sich zu halten scheint. 

**) Aach diese Münze (PL XI. no. 3) ist merkwürdig und darf 
als das Vorbild zu den oben angeführten indo-persischen Münzen mit 
WeiberköpPen auf dem Revers angesehen werden. Der Name Chusro 
hat hier noch einen Beisalz ; Schade , das0 die iDSchriften auf der 
Abbildung so wenig deutlich sind ! 
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Chnsvo Parwiz tsa denken sei; jener regierte ^ Jahre, 
dieser 38; die höchste der angeführten Zahlen ist aber eben 
acht und dreissig. 

Auf der Kehrseite dieser Münzen pflegen, wie schon 
bemerkt wurde , Münzzeichen zu stehen, unter denen sich 

eins öfters wiederholt, das einem kufischen «^t sehr ähnlich 
ist. Ich finde dasselbe auf der Kopenhagener Münze mit der 
Zahl 23 und auf den Londonern no. 7198 (de a. 23), 
7286 (de a. 27), und 7246. 7248 (de a. 38). Doch darf 
daran nicht gedacht werden, dass diese Züge wirklich das 
arabische Wort tJJiS vorstellen sollen. — Auf drei Londoner 
Chusro- Münzen finde ich statt des Münzzeichens deutlich 

das Wort W Jahr: no. 7290 (de a. 25), 7197 (de a. 
30) und 7283 (de a. 33?). Dasselbe Wort fand sich auf 
der Münze von el - Hegg4g vom Jahre 78 der Higre und 
ich sprach dort nach arabischer Weise senet aus. Hier ist 
vielleicht Grund eine andere Aussprache vorzuziehen ; denn 
auf einer kleinen Zahl von Chusro-Münzen erblickt man nicht 
ohne Uebejrraschung anstatt der persischen Zahlwörter ganz 
deutlich aramäische. Diese gehören auf unsern Münzen sämmt- 
lich den Einheiten an: no. 7252. 7253 haben die Zahl: 
^kip ^' ^- ^-li^^^ (für (^\l oder ]a1^? jedenfalls wohl im 

Sinne von) drei-, no. 7202. 7249 haben ^dSSi^ d. i. ^h], 
vier\ no. 7294 hat ^So«, sieben'*)^ no. 7251 endlich hat 
_/t>*-fr d. i. >\aZ, neun, — • Man sollte nun freilich , wie 
für die Zahlen sieben und neu?i^ so auch für das Wort Jahr 
die rein-aramäische Form Aj^ (mit seh) erwarten"*"^), nicht 
£iLXD (mit s)\ doch, glaube ich, wird man wohl thun, sich 



*) Ich habe leider versäunit, die Pehlewi-Form siechen zu 
lassen. 

**) Diese Fonn mit seh findet sich auch in den pehlewischen 
Handschriften. 

5* 
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bei der Aussprache des Wortes wenigstens rficksichtlich der 
Vocale an das Aramäische anznschGessen , also etwa t^nat 
zu lesen. 

Auf drei Chusro-Münzen endlich ist mir die Zahl völlig 
unlesbar und ich vermag nicht zu sagen , ob dieselbe per- 
sisch, oder aramäisch war. So auf einer Kopenbagener Münze 
und auf den Londoner Schwefeln no. 7250 und 7292. 

Uebrigens haben Schrift und Orthographie auf manchen 
dieser Chusro-Münzen ihr Eigenthümliches und von dem 
späteren Gebrauche Abweichendes. Ich will das Wichtigste 
davon hervorheben. Der Buchstabe r, der auch das / ver- 
tritt, hat meistens jene ältere, von Müller nachgewiesene 
Form , die dem o in deu Zend-Handschriften gleicht. Das 
seh ist der Form auf der Münze von 'Amr ben Zijäd sehr 
ähnlich^ nur noch altertbümlicher und der erste Strich zu- 
weilen ganz horizontal, wie z. B. in der eben angeführten 
aramäischen Zahl neun. Das h erscheint ebenfalls wieder- 
holt in einer älteren Gestalt und ist vom a noch tl9(fi& unter- 

schieden; z.B. in der Zahl v;^-*^ ^U^ (24) und ^^ oäP 
(37). Der oft erwähnte Finalstrich zeigt >sich auch hinter 

der Zahl o^»^ (20), wo ihn die Münzen von TapürislAn 
nicht haben. Sehr auffallend endlich ist die Orthographie 

der Zahlen ^j^ (30) und '^ (3), deren Lesung zwar völlig 
sicher ist, bei denen mir aber eine zuverlässige Analyse der 
Züge nicht gelingen will. 

St 

Ganz abweichende Züge sehe ich auf zwei noch nicht 
aufgeführten Londoner Münzen (Schwefel no. 7288 und 
7291, beide ,^from Rich,^^) in dem Königsnamen, Doch 
glaube ich, dass auch hier Ckusrub zu lesen ist. Die 
erste derselben hat die persische Zahl drei und zwanzig und 
das Wort s'nati die andere die aramäische Zahl -^N^j 
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drei^ und ein Münzzeichen , das einem pehlewischeu mr 
gleicht. 

Nur auf zwei Münzen mit Pehlewi-Schrift finde ich 
einen andern Königsnamen, als den des Chusro; es sind 
die Londoner Schwefel no. 7238 und 7239 (Payne Knight, 
pag. 204. XVI, 1 und 2). Sie tragen den Namen Ormt^;:?^^ 
in einer Weise geschrieben, die in arabischen Char'^cteren 

durch »^j^/^3^ wiedergegeben werden könnte*). Die letzten 
beiden Buchstaben sind zwar auf beiden Münzen nicht 
ganz deutlich, doch ist die Lesung sicher. Der Character 
der Schrift scheint den Münzen ein etwas höheres Alter, 
als das der Chusro-Münzen , zu vindiciren; ich bin ge- 
neigt zu glauben , dass sie von ^Ormuzd^ dem Sohne des 
Chtisro Nuschirewän, also aus den christlichen Jahren 
579 — 590 herrühren, während die Chusro-Münzen meist 
Chtisro Parwiz angehören mögen. Die Kehrseite unsrer 
Ormuzd -Münzen, bietet die aramäischen Zahlen | ^ |> 

d. i. ^9^, «toei^ und Ma2, neun, dar, die ich einstweilen 
als Regierungsjahre des Königs ansehe. — Bei Longperier 
hat die Münze No. 62 (PI. XI. no. 1) denselben Namen 
Ormuzd und, wie es scheint, die aramäische Zahl drei. 
Auch finde ich in seinem Werke noch zwei vermuthlich 
ältere Münzen, auf denen sich die pehlewische Schrift 
wenigstens schon im Uebergange zu ihrer neueren Gestalt 
zeigt: no. 63 (PL XI. no. 2) mit dem Namen fF'arah- 
rän und no. 68 (PI. XII. no. 1) mit Artahschetr, wo 
die Kehrseite wieder die aramäische Zahl zwei hat. Die- 
selbe Zahl steht allem Anscheine nach auch auf der Münze 
no. 55 (PI. IX. no. 4). 

Eine Münze im Kopenhagener Cabinet, auf der der 
Name unleserlich ist, zeigt auf der Kehrseite die ara- 



*) Nach de Sacy's Schreibweise würde es 'ITtt^rttSt sein. 
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maische Zahl drei in der Form ^vl^ ^* i* 1A^, was 
eorrecter scheint, als die oben angeführte Form auf den 
übrigen Münzen mit dieser Zahl. — EndDch muss ich 
noch einer Londoner Münze erwähnen (in Kopenhagen: 
Schwefel no. 7*201, ohne weitere Bezeichnung eingesandt), 
die völlig ohne Namen zu sein scheint. Dagegen liest man 
anf der Vorderseite an der Stelle, wo sonst der Königs- 
name zu stehen pflegt, das Wort s^nat und dahinter, wenn 
V ich mich nicht sehr irre, die persische Zahl hascht, acht, 
während auf der Kehrseite die aramäische Zahl ^9^^, »wei, 
steht. Es ist die einzige mir bekannte Münze, auf der so- 
wohl eine persische, als eine aramäische Zahl gelesen wird, 
und dass beide verschieden sind, beweist wohl hinreichend, 
dass die Zählung in der einen Sprache überhaupt von 
einem ganz andern Puncte ausgeht , als die in der zwei- 
ten , wie dies allerdings schon aus dem Umstände einiger- 
massen geschlossen werden konnte , dass die aramäischen 
Zahlen sämmtlich den Einheiten angehören, während die 
persischen der Chusro-Müuzen den Zwanzigern und Dreis- 
sigern angehören. Unsere Münze hier hat allein eine niedri- 
gere Zahl. Die Zeit wird aber hoffentlich bald kommen, 
wo mit Sicherheit wird entschieden werden können, ob 
ich mit Recht vermuthe, dass die aramäischen Zahlen 
die Regierungsjabre des Königs zählen, die persischen aber 
einer fortlaufenden Aera angehören, und von welchem 
Zeitpuncte etwa letzlere ausgehe. Wie aber überhaupt die 
Zählung in aramäischer Sprache auf süisanidischen Münzen 
zwar eine unerwartete, keinesweges jedoch eine schwer 
begreifliche Erscheinung ist, da selbst in der Hauptstadt 
der Chosroen die Bevölkerung vorherrschend aramäisch 
gewesen sein wird; so ist auch die Abweichung in der 
Zählung , .die wir bemerken , aus den nationalen Verhält- 
nissen leicht zu erklären : das Zählen der Regierungsjahre 
ohne fortlaufende Aera ist alte semitische Sitte, von der 
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man im gemeiBen Ldbei^ gewiss anch dann viohx ««»«i««, 
weno die AstrQaomea des Laintes sieb einer feateo Aera 
bedienten. 



Dies ist, was ich für jetzt über pehlewische Münz« 
legenden za sagen habe. Dass es. nicht mein Verdienst ist, 
wenn ich das Glück hatte, hier einen ganz frischen Boden 
anzutreffen , der dem ersten Bebauer reiche Erndte bei ge- 
ringer Mühe trägt , weiss ich sehr wohl ; docli wird man 
mir die Freude darüber nicht verargen , dass es mir gelun- 
gen ist, eine ganze Reihe interessanter und zum Tbeil 
wichtiger Facta zuerst an das Licht zu ziehen, die ich hier 
zusammenzustellen nicht nöthig habe , da sie keinem Ein- 
sichtigen entgehen können. Die Hauptsache ist mir aber die 
Aussicht auf das , was sich nunmehr, wie ich hoffen darf, 
von verschiedenen Seiten her an erfolgreichen Untersuchun- 
gen über die hier besprochenen Classen von Münzen an- 
knüpfen wird. Die reichen Schätze Russlands und Englands 
werden namentlich Stoff genug geben, den zu verarbeiten 
die gelehrten Meister nicht fehlen. Möge es vor Allen Herrn 
von Frähn und Herrn H^ilson gefallen , das von mir an- 
gefangene Werk zu dem zu machen , was es werden soll 
und werden muss! Sollten Münzliebhaber im Besitze von 
Pehlewi-Münzen sein , die sie selbst zu gelehrten Arbeiten 
zu benutzen nicht beabsichtigen, so würde mir die gelegent- 
liche Mitlheilung getreuer Nachbildungen stets willkommen 
sein und dankbar anerkannt werden. 

Ein Punct , auf dessen Erörterung ich hier nicht ein- 
gehen zu können bedaurc, ist das Verhältniss der bei unsrer 
Untersuchung so sehr in den Hintergrund tretenden Pehlewi- 
Sprache, für welche durch die historischen Forschungen Qua- 
iremere'sunA Mäller's ein nenes Interesse rege gemacht ist. 
Ich vermuthe, dass Letzterer nicht anstehen wird, die auf 
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unsern Mänzen nachgewiesenen, bis wenigstens ins sechste 
Jahrhnndeii hinaofireichendeii, modernen persischen Formen 
dem Pehlewt des Firdosi zuzueignen ^), 

Geschrieben im königl. Münzcabinel zu Kopenhagen, 
im Jnli 1843. 



*) MtD vgl. Münchner 8«1. Anceigen, Sept. 1842. ne. 174. S. 305. 



firster IVaehtrag. 



Durch anderweitige liiterarische Zwecke von Kopeo- 
hagen nach Leipzig geführt, habe ich Gelegenheit gehabt, 
anf der Durchreise durch BerUn die pehlewischen Münzen 
des Ron. Münscabinets daselbst kennen zu lernen. Ich will 
nicht versäumen, einen kurzen Ueberblick über dieselben 
noch hier mitzutheilen. 

1. An Münzen von TajrilristAn fand ich nurySit/* vor. 
Die erste hat den Namen 'Omar (ben el- Alft) in Indischer 
Schrift an der gewöhnlichen Stelle, und den Namen Harun 
in pehlewischer Schrift am Rande der Vorderseite , ganz 
wie die oben angeführten Münzen mit der Zahl 220, wäh- 
rend die mit der Zahl 124 beide Namen in Pehlewi-Schrift 
darboten. Dies ist bemerkenswerth, weil die Berliner Münze 
älter ist. Sie bat die Jahreszahl 123 (= 160 der Hi^, 
77^ der christl. Zeitrechnung), welche bisher nicht vorkam. 
— - Die zweite Münze ist ein Sa V«? vom Jahre 125, der nichts 
Abweichendes bat. Die dritte ist ein *Omar vom Jahre 128. 
Das 9ch der Zahl hascht ist deutlich genug , aber auffallend 
gebildet, ungefähr so wie auf der Kopenhagener Münze von 
demselben Jahre. Diese Münze stammt aus der Sammlung 
des Generals Rühle von Lilienstem. Ebenso die vierte, 
ein 'Omar vom Jahre 129 , ohne abweichende Erscheinun- 
gen , und die fünfte, die merkwürdig ist. Auf der Vorder- 
seite steht ^sWoTiafxud nicht an der gewöhnlichen Stelle, 
sondern da , wo der Name zu stehen pflegt, der hier ganz 



74 

fehlt. Das Munzzeichen am Rande weicht von demjenigen, 
das gewöhnlich dort steht, etwas ab. Auf der Kehrseite 
sind die Zahl 136 nnd der Landesname deutlich. Die Münze 
fällt also in die Zeit der Statthalterschaft Gerir*Sj ohne sei- 
nen Namen zu tragen. 

Ausserdem ist das Fragment einer Münze vorhanden, 
die unstreitig ebenfalls dieser ClasSe angehört. Es ist ein 
Ferchän, wie Longperier^s PI. XII. no. 4, die Legende 
aber, sehr schön geschnitten, wie in dessen Texte S. 83. 
Wir erhalten hier eine Bestätigung der Form von Anque- 
Urs kh , wobei freilich immer die Möglichkeit einer Eat- 
$tehuiig aus, dem gewöhnlichen h uimI nachfolgendem. ao 
bleibt*). Auf der Kehrseite geht die Zahl allem Anscheine^ 
nach über hundert hinaus und ist vielleicht 107 oder 108» 
vielleicht aber auch aus der Reihe der Hundertundz winziger 
oder noch höher. Der vordere Theil der Zahtist i^emlich 
weggeschnitten, und man sieht nur, da^ der Zahl hundert 
ein t unmittelbar vorhergeht. Wenn das AufBoden einer so 
hohen Zahl der oben geäusserten Yermuthung zu wider- 
sprechen scheint, es würden die Ferohän-Münzen niedrigere 
Zahlen zeigen, als selbst die Churschid-Münzen , so mus^ 
ich daran erinnern, dass wir neben der gewöhnlichen jezd- 
girdischen Aera TapüristÄn's noch eine zweite Aera mit 
beträchtlich früherem Anfangspuncte kennen lernten, auf 
welche sich vielleicht die Zahl auf der Münze Fercfaän^s be- 
zieht, und diese würde dann, auf die gewöhnliehe Aera 
reducirt , wohl ohne Zweifel geringer ausfallen , als die 
Zahlen auf den Münzen Churschid's. 

2. Von Münzen arabischer Statthalter in Persien 
finden sich leider nur Fragmente , fünf an der Zahl. Zu 
nicht geringer Ueberraschung erkannte ich in drei derselben 
Reste von den drei oben erklärten Münzen des 'Omar ben 



*) Vgl. Müller'fi Essai, Jonrn. Asiat. 3. serie, tom. VII. p. 301 ss. 
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'Ubeid alläh , des ^Amr ben ZijM und des «^Ubeid all4h ben 
ZijAd. Auf der ersten sind die drei ersten Zeichen der peh- 
lewiscbeu Form des Namens 'Omar und die vier ersten des 
Patronymicums erhalten mit dem Anfange des fünften. Die 

Kehrseite zeigt die Zahl c^^a;^, sechzig^ mit Ausnahme 
des ersten Striches des sch^ der weggeschnitten ist; die 
Münze kann, wie die bei Marsden, vom Jahre 68 der Higre 
sein. Auf der zweiten Münze, von der nur der vierte Theil 
erhalten ist , sieht man den Namen ' Amr noch voliständig, 
nur ohne das nachfolgende verbindende i$ die Form des 
Patronymicums Zijäd\an\ gleicht am meisten der Form auf 
der Münze des britischen Museums (Kopenhagener Schwefel 
no. 7261). Die Zahl ist drei und sechzig^ die Schreibart 

des Wortes >^, drei^ aber vollständiger und, wie es scheint, 
correcter, als auf den beiden Londoner Münzen. Auf ein s^ 
das übrigens einem a sehr ähnlich ist^ folgt nemlich ein deutr 
liches/ (i). Auf der dritten Münze ist nur der letzte Buch« 
Stabe des Namens 'Ubeid alläh mit dem Schweife des b und 
der Schluss des Patronymicums [Zi^'äddn erhalten. 

Zwei andere Fragmente gehören dagegen anderen Mün- 
zen an, die ich früher nicht gesehen, und bei diesen haben 
wir Ursache, die Verstümmelung doppelt zu beklagen. Die 
eine Münze, von der ungefähr ein Drittheil erhalten ist, 
zeigt auf der Vorderseite am Rande das kufische »M\ ^.^4 : 
von dem Hauptnamen sind nur die beiden letzten Buchstaben 
dn ganz erhalten 5 der Rest des vorhergehenden Zeichens 
läjsst auf ein m schliessen. Vielleicht war der Name : .jUäe. 

^Othmdn. Von dem Patronvmicum in der zweiten Zeile ist 
ebenfalls das Ende erhalten, nemlich - - mtän. Die Kehr- 
seile crgiebt deutlich die Zahl haftdd^ siehenzig. Das h ist 
auch hier in der Weise verstümmelt, auf die ich bei der 
Kopenhagener Hüui- Münze vom Jahre 137 aufmerksam 
machte. Die Münze gehört also zwischen die von 'Omar ben 
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^Ubeid alläh und die von el - Heggäg, und hoffentlich wird 
sich der arabische Statthalter, der sie prägen liess^ bald 
ausmittela lassen. — Das letzte Fragment, ein Viertheil 
der Münze, hat auf der Vorderseite am Rande die Worte : 
Ou^t |J13 in kufischer Schrift ; femer von dem Hauptnamen 

nur das finale/, welches die Verbindung mit dem Patrony- 
micum andeutete , und von diesem das Ende. Die fünf letz- 
ten Buchstaben sind noch ganz vorhanden und könnten viel- 
leicht so transscribirt werden : ^^^^öx oder auch , bei der 

Zweideutigkeit der pehlewischen Schrift: ^lJu;. Vorher 

geht dann noch ein/, oder auch der Rest eines a; alles 
Uebrige ist weggeschnitten. Uebrigens muss ich bemerken, 
dass das » undeutlich genug geformt ist, um zur Noth auch 
für ein r gelten zu können. Auf der Kehrseite ist keine 
Schrift vorhanden, also das Jahr nicht zu bestimmen , was 
in Verbindung mit der Unsicherheit der Lesung des Patro- 
nymicums die Auffindung des Statthalters, von dem die 
Münze herrührt, erschweren wird. Dass aber der Name 
ein arabischer sein wird, glaube ich zuversichtlich, obgleich 
ich mir nicht verhehle , dass die angeführten unvollkomme- 
nen Leseversuche nur noch wenig an Arabisches erinnern. 

3. Von jüngeren Sdsdniden fand ich folgende Mün- 
zen : erstEch sechs Münzen mit dem Namen Ormuzd, in 
derselben Weise geschrieben, wie auf den angeführten Lon- 
doner Schwefelabgüssen , nur zum Theil mit deutlicherem 
Schlüsse. Fünf darunter haben aramäische Zahlen : |a1^, 
drei (zwei Münzen) ; ]Lm, sechs (eine) ^ und l^xu^^^, zehn 
(zwei Münzen); letztere beide Zahlen kamen uns früher 
nicht vor. Eine der Münzen mit der Zahl zehn ist aus der 
von Knobelsdorrschen Sammlung; eine mit drei aus der 
des Generals Rühle von Lilienstern. Auf dieser letzten 
liest man auf der Kehrseite rechts ein pehlewisches Wort, 

das in arabischer Transscriplion genau den Namen e)V^ 
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Iran, giebt. — Die sechste Qnnuzd-Münze hat keine ara. 
maische Zahl, sondern an deren Stelle, wie ich meine, bloss 
ein Münzzeichen. Ausserdem ist noch die Hälfte einer Münze 
da, auf der man von dem Namen eben genug sieht, um einen 
Ormuzd zu erkennen. Auf der Kehrseite rechts steht das 

Münzzeichen von der Form des kufischen ^L Die Zahl 
ist weggeschnitten. 

Ferner sind ^{^Münzen mit dem Namen Chusro vor- 
handen. Kn persischenTLMtn kommen darauf vor: 23; 25 
(von Knobeisdorf; das p zu Anfang ist undeutlich) ; 26 ; 
27; 33 (wie ich glaube; von Knobelsdorf) ; 34 (aus der 

Rühle^schen Sammlung ; in Transscription : ^^ j^ , ohne 
Auf); 37 (v. Knob.), jede auf einer Münze. Zwei andre, 
von denen eine aus der Kuobelsdorf sehen Sammlung, schei- . 

nen mir die Zahl 47 zu enthalten (J^^ u^^äP • das Wort 

J*t^ also grade so geschrieben, wie das ^^ auf der 
Rühle^schen Münze von 34). Eine Münze von Rühle hat 
die aramäische Zahl, ^\m1^ neun und das Münzzeichen aJü^ j 

eine andre , aus gleicher Quelle , keine Zahl , sondern ein 
Münzzeichen, dessen erster Theil mit dem angeführten auf den 
Kopenhagener Schwefeln no. 7237 und 7196 die grösste 
Aehnlichkeit hat. — Ausser diesen eilf Chusro-Müuzen ist 
noch die Hälfte einer solchen mit der persisefaen Zahl drets" 
sig vorhanden und unter mehreren anderen Fragmenten 
auch eins mit der persischen Zahl sieben. — Eine Münze 
mit der aramäischen Zahl sieben glaube ich auch für einen 
Chusro halten zu dürfen, bin aber meiner Sache nicht ganz 
sicher. 

Zwei Münzen sind, wie mir scheint, ohne Namen \ 
an der Stelle, wo gewöhnlich der Name steht, liest man da- 
gegen zwei pehlewische Worte , die ich so transscribire : 

•j9? o-wi^»;, rast aßsü. Afzü, scheint eine Verstümmelung 
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von dem gewöhnlichen afxud^ und rust, d. i. \siKmy^ hat mit 
jenem fast gleiche Bedeutung. Die eine dieser Münzen hal 
die Zahl 30, die andere 33. — Endlich ist eine letzte Münze 
zn erwähnen , die das Eigenthfimliche hat, dass das Wort 
afzUd nicht wie gewöhnlich mit seinem oberen Rande dem 
Rande der Münze nahe tritt, sondern nmgekehrt mit dem 
unteren , also von aussen her zu lesen ist. Zugleich zeigt 
sich an der Stelle, wo der Name zu stehen pflegt, ein Wort, 
das schwer zu deuten ist. Es kann vielleicht am ersten ^^fi}^ 

träifi, zu lesen sein ; aber ich bin meiner Sache keineswegs 
gewiss. Der erste Buchstabe ist der Haucher; dann folgt 
ein nur wenig gekrümmtes j ({}, wenn es nicht etwa ein w 
(u) sein soll ; dann duj über welcher Gruppe aber ein iso- 
lirtes r zu stehen scheint ; am Ende ein finales j (i). Die 
Zahl ml nicht ganz leserlich; doch erkennt man, dass sie 
persisch ist und den Dreissigern angehört. 

Zwei Münzen mit demselben räthselhaflen Worte auf 
der Vorderseile sind mir durch gütige Yermiltelung des Herrn 
Dr. Julius Friedländer in Berlin aus demCabinet des Herrn 
Rittmeister von Rauch daselbst mitgetheilt worden. Die 
Zahl auf der einen gehört ebenfalls in die Reihe der Dreis- 
siger und scheint 33 zu sein ; auf der zweiten ist die Zahl 
unleserlich. — Auch aus dem Cabinet des Herrn Dr, Kühne 
in Berlin sind mir durch Herrn Dr. Friedländer zwei jüngere 
Sasäniden-Münzen gefälligst mitgetheilt worden. Die eine ist 
ein Ormusd mit der aramäischen Zahl neun ; die andre ein 
Chusro mit unleserlicher Zahl. — Einen Chusro mit der 
persischen Zahl 35 hatte Herr Stadtrath von Posem-Klett 
in Leipzig die Güte, mir vor einigen Tagen in seiner Samm- 
lung zn zeigen. 

Geschrieben zu Leipzig, im August 1843. 



Zweiter Machtragr# 

Durch gütige Vermittelung des Herrn Professors Dr. 
Kosegarten in Greifswald erhalte ich so eben noch achtzehn 
Münzen mit pehlewischen Inschriften aus der Sammlung des 
verstorbenen Commerzienraths Pogge daselbst, über die 
ich hier eine Nachricht zu geben mich beeile. 

1. Münzen von Tapüristdn: no. 1, eine schöne 'Omar- 
Münze vom Jahre 120, mit rein pehlewischer Aufschrift, 
und no. 2, eine Sa'id- Münze von 126, dem Kopenhagener 
Schwefel no. 7275 völlig oder fast gleich. 

2. Münzen arabischer Statthalter in Persien: no. 
11, eine Münze von ^Amr ben Zijdd. Der Name ist etwas 
beschädigt , aber doch unzweifelhaft; die Züge des Wortes 
ZyWa/z gleichen denen auf dem Kopenhagener Schwefel no. 
7261, von dem diese Münze auch sonst nicht abweicht, 
ausgenommen in der Jahreszahl ; dort hatten wir das Jahr 
63 der Higre, hier dagegen liest man die Zahl 64. Die Zahl 
vier würde sich in Transscription so gestalten : j^. — 
Ferner no. 9, eine Münze von 'Omar ben 'Ubeid alldh* 
Obgleich nicht alle Charactere des Namens auf diesem 
Exemplare deutlich ausgeprägt sind , ist doch die Lesung, 
des Ganzen sicher. Am Rande der Vorderseite : \X*^\ äW, 
wie bei Marsden no. DXL; auf der Kehrseite aber nicht 
das Jahr 68, sondern entweder 61 oder 69. Der erste Theil 
der Zahl ist nemlich jenes Wort, das ich auf der Kopenha- 
gener Muqatil- Münze nachu zu lesen geneigt war, in der 
Bedeutung von eins. Ich gestehe indessen, dass mir jetzt 
durch diese neue Münze grosses Bedenken rücksichtlich 
jener Lesung und Deutung erwächst. So viel ist wenigstens 
klar, dass hier dieZsthl 69 zu derMarsdenschen Münze von 
68 weit besser stimmen würde, als die Zahl 61. Zur Rech- 
ten zeigt die Kehrseite unsrer Münze nicht das Wort snt 
(senet)^ sondern bloss st, in grossen deutlichen Zügen , mit 
einem Punete dahinter. Dies liesse sich sat lesen, d. i. hun- 
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dert , und könnte dann anf irgend eine einheimische Aera 
bezogen werden, deren Anfang um das cfarisiliche Jahr 
581 oder um 58f anzusetzen wäre. Doch ist vielleicht nur 
eine Abreviatur f3r senet, Jahr, darin zu suchen. 

3. Jüngere Säsäniden, dreizehn an der Zahl. Neun 
darttnter(no. 3 — 8. 10. 12. 13) tragen denNamen Chisro, 
Auf no. 3 ist der erste Buchstabe dieses Namens etwas ab- 
weichend gebildet, in einer Weise, die ich auch auf dem 
Kopenhagener Schwefel no. 7198 wahrgenommen, ohne 
jedoch dieses Umstandes oben Erwähnung zu thun. Ahnlich 
ist auch der Anfangsbuchstabe des Namens auf den Schwe- 
feln no. 7288 und 7291 gebildet. Unsre Pogge^sche Münze 
hier hat auf der Kehrseite die persische JAhlßlnf^ und da- 
hinter, wie es scheint, ein Munzzeichen. Ausserdem haben 
noch sechs dieser Münzen persische Zahlen , und zwar folgen- 
de: 25 (no. 4); 27 (no. 8); 36 (no. 5 und 10); 37 (no.6). 
Die Zahl auf no. 7 geht auf »wanzig aus , der erste Theil 
derselben ist aber nicht deutlich. Diese Münze hat das Münz- 
zeichen ^JJt. Auf der Münze no. 13 steht die aramäische 
Zahl neun^ auf no. 12 ist die Zahl ganz unleserlich. 

Ausser den neun Chusro- Münzen finde ich eine, no. 
14, die den Namen Ornmzd zu fragen scheint ; nur die drei 
letzten Zeichen mxd sind einigermassen erhalten. Sie hat 
die aramäische Zahl neun und das Münzzeichen aUI. — Auf 
den drei letzten Münzen ist der Name gänzlich zerstört. Zwei 
davon tragen die aramäischen Zahlen drei (no. 16) und 
sieben (n. 15): aufno. 17 istauch die Zahl nicht mehr lesbar. 

4. Die Münze no. 18 scheint, nach den Überresten 
der Legenden zu urtheilen, den älteren Säsäniden zuge- 
zählt werden zu müssen und gehört dann nicht hieher. Sie 
ist mit drei Contremarquen bezeichnet, welche Schriftzüge 
enthalten, die mir völb'g unbekannt sind. 

Kiel, 23. Sept. , 1843. 



Druck voo Breitkopf and Härtel in Leipzig. 



Druckfehler. 

S. 1% letzte Z. statt: du wtst lies: duwisi, 

it 34 2. 13 lies: Geliört ausschliesslich Sa^id an. 

// 36 // S V. u. statt: übrig li^ä: üblich. 

tf 51 ff 10 statt: »isehast lies: HsehaH. 

,t 55 ff n lies: daist zweite (gleicht) eiit^fti i««llmfi J, 



Zu Seite 41 Not. Mir fällt erst jetzt der Abdruck 
einer Churschid- Münze in Siegellack in die Hände , den 
ich bereits seit einigen Jahren besessen, aber leider verlegt 
hatte, und der, wenn ich mich nicht sehr irre, aus St. 
Florian herstammt. Dieser Abdruck zeigt Schriflziige , die 
so scharf geschnitten sind , wie nur möglieh , dennoch 
macht ein Theil der Aufschrift Schwierigkeit. Die Vorder- 
seite hat nichts Abweichendes ; sie enthält das gewöhnliche 
aßsud und den Namen Churschid. Die Kehrseite giebt zur 
Rechten den Landesnamen Tapürütan^ zur Linken aber 
auFfallender Weise nicht eine Jahreszahl, sondern ein Wort 
das aus folgenden Zügen zusammengesetzt ist. Zuerst 
steht zweimal das Zeichen für die Hauchlaute (und a) , — 
die beiden Zeichen in der gewöhnlichen Weise gruppirt; 
dann folgt , vorn und hinten verbunden , das Zeichen für 
j (t), welches freilich an sich auch andre Laute bezeichnen 
könnte, hier jedoch schwerlich als £?, g oder g gefasst 
werden darf; und endlich ein deutliches f mit nachfolgen- 
dem Finalstriche. Dies wäre zusammen etwa ahit (ahid) 
oder hält (häid) zu lesen. Ein Name, der so lautete, ist 
mir nicht bekannt; auch sonst wüsste ich einem solchen 
Worte keinen Sinn unterzulegen. Es wäre aber vielleicht 
möglich, dass der erste Buchstabe, obwohl dem Zeichen für 
die Hauchlaute völlig gleich, ein s sein sollte, indem, wie 
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bemerkt worden, diesem Buchstaben häuj^ jene Form 
gegeben wird , und dann hätten wir hier wohl zum ersten 
Male den arabischen Namen SaHd in Pehlewischrift vor 
uns. Dieser könnte hier nur auf unsern bekannten SaHd 
ben Da' leg gedeutet werden und die Münze wäre so wegen 
der bisher nirgend beobachteten Combination der Namen 
des Ispehbeds und des arabischen Statthalters sehr interes- 
sant. Ich würde übrigens die hier vorgeschlagene Lesung 
mit grösserer Zuversicht empfehlen , wenn ich ein sicheres 
Beispiel wasste , wo die minder correcte Form des s eben 
auch in der eigenthümlichen Gruppe mit nachfolgendem a 
angewandt wäre. 

O. 
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